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E  i  n  I  e  i  t  u  n  g .

Wer wollte láugnen , dass eiu machtiges Ent- 
wiekelungs-Streben allé Schichteu dér produzirenden, 
industriellen wie ackerbautreibenden Bevölkerungen 
dér zivilisirten Staaten unwiderstehlich zűr Ausbrei- 
tung und Vervielfáltigung dér allseitigeu Interessen 
hindrangt, und so dem Handel zura Impuls dieut, seii e 
Abzugskanále und Verbindungen gleich einem riesigen 
Netze überall hin auszuspannen, so dass wir heute die 
unbestreitbare Thatsache wahrnehmen , es gibt gégén 
die Macht dér Ausdehnung des Handels keine materiel­
len Hindernisse mehr.

Dieser riesige Entwickelungsgang mit dem nicht 
zum geringsten Theile auch unser Vaterland enge ver- 
bunden ist, liess mich deutlichst erkennen, dass jene 
Vermittelungs-Faktoren , durch welche diese Eutwi- 
ckelung gefördert werden soll, einer eingehenden Prü- 
fung und Analise zu unterziehen sind , um zu konsta- 
tiren, in wie weit unsere Verkehrsanstalten , so müs- 
sen wir diese Vermittelungs-Faktoren nennen, den 
modernen Anforderungen des Handels, und durch die-
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sen dér Industrie- und dér Agrikultur-Ausde hnung 
sowohl in technischer, merkantiléi- als auch admini- 
strativer Beziehung niclit genügen.

Horchen wir auf den allgemeinen Kuf nach schnel- 
lerer, sicherer Güterbefbrderung und nach billigeren 
Frachtsatzen, so ist nicht zu verkennen, dass die Ver- 
anlassung hiezu einerseits in dér máchtigen Konkur- 
renz liegt, die unsere inlándischen Produkte und Fa- 
brikate mit dem Auslande zu besteheu habén, und dass 
audrerseits durch das Beispiel des Auslandes, das Be- 
wusstsein erwachte, um wie vieles schneller und billi- 
ger auch bei uns die Güterverfrachtung bei cinem 
rationellen Betriebe unserer Verkehrs-Anstalten ge- 
boten werden könnte.

Mit wahrer Befriedigung lesen und sehen wir, 
wie bei allén Weltausstellungen die exponirten Gegen- 
stánde aller Zweige dér Produktion dér össterr. Erb- 
lande eine Anerkennung fanden und finden, die zűr 
höchsten Thatigkeit aufmuntert, wenn wir uns daher 
am grossen Welthandel in jener Reichhaltigkeit, wie 
sie ein so ehrenvoller Vorzug unserer Erzeugnisse er- 
warten lassen sollte, nicht betheiligt sehen, so muss 
unstreitig ein anderes Hinderniss entgegen stehen, als 
das dér theuern Erzeugung, oder dér schlechten Qua- 
litat dér Produkte, wogegen die unpartheiische Beur- 
theilung dér auslándischen Preisrichter bei eben jenen 
Weltausstellungen spricht, und zu unseren Gunsten 
das vollgültigste Zeugniss ausgestellt wurde.

Táuschen wir uns daher nicht, indem wir glau- 
ben die Yerkehrsanstalten seien mit dér Entwickelung
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unseres Handels und ailer damit verbundenen Zweige 
dér Industrie uud dér Agrikultur gleichen Schrittes 
gegangen, indem auch sie den Anforderungen, des 
umfassenden volkswirtlischaftlichen Strebens, zu ent- 
sprechen bemüht gewesen waren.

Allerdings werden dem Publikum jáhrlich von 
diesen Unternehmungen ganz vorzüglich scheinende 
Rechenschaftsberichte vorgelegt, aber diese haltén 
eine eingehende Prüfung dér dargelegten Daten nicht 
aus , und sind es namentlich die enormen Summen 
dér Régié, wie nicht weniger die kostspieligen , weil 
resultatlosen Experimente, welche selbst dem ober- 
liáchlichsten Beurtheiler ganz und gar unverhaltniss- 
mássig gross daher ungerechtfertigt erscheinen. Ist 
aber ein anderes Resultat denkbar, wenn mán weiss, 
dass einzelne bei Unternehmen angestellte Indivi- 
duen die Erfinder dér Projekte und Vorschlage , aber 
auch zugleich die beurtheilende und entscheidende 
K o m p e t e n z  sind!

In Folge solcher Krebsschaden leiden unsere volks- 
wirthschaftlichen Iustitutionen an einer tief wurzeln- 
den Zerfahrenheit, und sind ganz besonders unsere 
Verhehrs-Anstalten von innerer Fáulniss auffallend 
zersetzt, worüber lángé schon sogar in dér Oeffent- 
lichkeit kein Zweifel mehr herrscht, weil aber dadurch 
die Staatsinteressen empflndlichst verletzt, den allge- 
meinen Bedürfnissen unserer volkswirthschaftlichen 
Entwickelung nicht Rechnung getragen, und schliess- 
lich sogar dér Fortbestand manches mit dem Gedeihen 
oder Verkftmmern des Volkswohlstandes innig ver-
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niss ausgesprochen, dass raeine Brochüre eine Diskre- 
ditirung dér Gesellschaft in den Augen des grossen 
Publikums zűr Folge habén könnte. Dieser Ansiclit 
kanu ich nicht beipflichten , denn das kiesse dem bu- 
reaukratischen Schlendrian und dér rücksichtslosen 
Willkühr auf Kosten des Staates und dér allgemeinen 
Volksinteressen das Wort reden. Auch erinnere ich 
mich, dass bei den seiner Zeit stattgehabten Wiener 
Reichsraths-Verhandlungen über die österr. Finanz- 
Zustande die gleichen Argumente zűr Geltung gelan- 
gen wollten, aber gerade in dem schonungslosen Blos- 
legen des mehr als Schadhaften fand die Finanzlage 
Oesterreichs eine viel günstigere Beurtheilung, und 
am grossen Geldmarkte ein viel köheres Vertrauen als 
vorher, weil mán diese Schaden nicht mehr ahnte, 
sondern genau kannte.

Vergegenwartige ich mir im Anschlusse an das 
oben Gesagte, die durch allé Zeiten herauf bestatigte 
Erscheinung, dass durch die Ereignisse, Zustande und 
die sich háufig verándernden Verhaltnisse, da jaA lles 
im Erdenleben wandelbar is t , die besten Einrichtun- 
gen im Laufe dér Jahre zum Uebeln ausarteten, wel- 
cher Yerschlechterungsprozess um so schneller in jenen 
Institutionen um sich griff, die gleichsam ausser dem 
Kreise dér Staatsgesetze Bódén zu gewinnen, oder sich 
in anderer Weise als selbststandige Körperschaften im 
Staate von dem regelnden Einílusse dér Gesetze los zu 
lösen wussten , so kann ich nicht umhin, die gegrün- 
dete Yermuthung auszusprechen, dass ein solches Stre- 
ben dér Emanzipation von den überwachenden Staats-
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gesetzen unsere sogenannten Privát- respektive Aktien- 
Unternehmungen wirksam durchzuführen bestens be- 
müht sind.

Behalte icb die erste k. k. priv. Donau-Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaft im Auge, so muss ich die 
löbliche Administration als jene Körperschaft, welche 
die Yertretung sámmtlicher Aktionáre in sich schliesst, 
anklagen, dass sie diesem Streben nicht nur Nahrung 
gegeben, sondern in vielen Falién sogar volle Unter- 
stützung gewáhrt h a t, und so wahrscheinlich dureh 
die herrscliend gewordene Apathie dér Interessenten 
ein Verhaltniss Platz griff', welches nichts weniger als 
gesetzlich sein kann, indem mán dér Direktion, wenn 
auch stillschweigend eine Yollmacht übertrug, mittelst 
welcher es den Anschein hat, als ob die Aktionáre 
als rechtlose Automaten blos für die Direktion nicht 
aber diese für sie da wáre, wodurch das Unternehmen 
selbst, dem kenntnissarmen Eigenwillen, und dér 
Willkühr seiner Höchst - Angestellten unterworfen 
is t , woraus viele Unzukömmlichkeiten ja  Kapitals- 
verluste béréi ts als offene Thatsachen im Yordergrunde 
stehen.

Wie sehr gerade in dieser Bichtung ihre eigent- 
liche Aufgabe von dériéi Anstaltén ganz aus dem Auge 
verloren wird, zeigt dér Inhalt* dieses Büchleins deut- 
lich genug, und muss ich hier schon des Subventions- 
Prinzipes Erwahnung thun, um selbes in seiner Dop- 
pelbedeutung so darzustellen, dass dem geehrten Leser 
dieser Brochüre auf den ersten Blick die Vor- und 
Nachtheile desselben klar einleuchten.
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Die Vortheile, welche die Staats-Subvention den 
Theilnehmeru grosser Aktien-Unternehmungen bietet, 
liegen einerseits in dér Dividenden-Garantie, die dem 
Aktienbesitzer vöm Staate geleistet wird, wodurch dér 
Werth solcher Papiere auf a llé ,.a lsó  auch auf j die 
schlechtesten Falle Ilin siclier gestellt erscbeint, und 
da angenommen werden so ll, dass die Regierung für 
diese Garantie das daraus hervorgehende Recht dér 
strengsten Kontrolle übt, so sucht mán hierin weiters 
denVortheil, dass ein subventionirtes Unternehmen 
eben darum allén Anforderuugen dér höchsten Thatig- 
keits-Entwickelung zu genügen von dér Staatsverwal- 
tnng e r n s t l i c h  u n d  i u W a h r h e i t  g e d r a n g t  
werde, um so die Quote dér Zuzahlung, wenn nicht ganz 
zu beseitigen, so doch auf die möglichst kleinste Ziffer 
zu reduziren, und den Ansprüchen, welche dér Han- 
del, die Industrie und dér Ackerbau an die Verkehrs- 
Anstalten zu stellen vollkommen berechtigt i s t , im 
vollstem Maase genügt werde.

Die Nachtheile dérén ich gedenken muss, zeigen 
sich auffallender Weise, im Yergleichezu den Vortbei- 
len leider viel reichhaltiger, denn durch die Staats- 
Garantie ohne eingreifender Kontrolé is t :

1- tens Die Mitwirkung dér Interessenten nicht 
nur ganzlich gelahmt, sondern sie artet in eine schlaf- 
rige Gleichgültigkeit aus.

2 - tens. Demoralisirt sie durch ein übermassiges 
háufig ganz ungerechtfertigtes Vertrauen, welches ein- 
zelne Individuen an sich zu bringen wissen, das ganze
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Unternehmen in allén Richtungen dér áussern Ge- 
scháfts-Thatigkeit und dér inneren Grganisation.

3- tens Öffnet sie in Folge dessen dér willkühr- 
lichen Protektions- uud Experimenten-Wirthschaft das 
ausgedehnteste F éld , auí welchem Selbstsucht und 
Eigennutz die reichste Ernte findet.

4- tens. Bürdet ein solches Gebahren dem Staate 
alljahrlich wiederkebrend ungeheuere Lasten auf.

5- tens. Scbreitet ein garantirtes aber nicht über- 
wachtes Unternehmen nicht nur nicht vorwarts , son- 
dern da Stillstand gleich bedeutend mit Rückgang ist, 
lasst ein solches unzweifelhaft den Verfall erkennen.

6- tens. Halt eine dériéi entartete Verkehrsan- 
stalt, die Anstrengungen zűr grössern Entwickelung 
dér allgemeinen Erwerbsthatigkeit gleich einem schwe- 
ren Gegengewichte zurück, und wird dadurch zum 
materiellen Hindernisse dér nach freiester Entfaltung 
ringenden Handelsstrebungen.

So sehr nun diese sechs Punkte gégén die Ga- 
rantie des Staates sprechen, so muss dieselbe als ein- 
zig sichere Basis dennoch aufrecht erhalten bleiben, 
weil sie vor dér schon an dér Thüre lauernden Gefahr 
schützt, dass die grossen Verkehrs-Unternehmungen 
nachdem Manches aus ihnen, und namentlich die hier 
besprochene Gesellschaft an den oben anfgezahlten 
Uebeln bereits bedenklich evkrankt is t , nicht schon 
dér ersten Ungunst schlechter Geschafts-Konjunktu- 
ren, um so gewisser aber jenen háutig wiederkehrenden 
Handelskrisen erliegen, und so ein in seinen Folgen 
gar nicht zu berechnendes Staats- und Volksunglftck
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eintreten müsste , an das nur alléin zu denken schon 
Entsetzen erregend ist.

Ich bili weit entfernt, beliaupten zu wollen, es 
gábe keinen andern Bódén, als den dér Staats-Garan- 
tie, um unsere Unternehmungen in ihrem gegenwarti- 
gen Bestande sowohl, als zűr Förderung ibrer drin- 
gend nötliigen zeitgemassen Entwickelung auf eine ge- 
sunde daher gedeililiche Grundlage zu stellen. Es wiire 
diess durch dielebendige stets wachsame Einflussnakme 
dér Aktionáre allerdings möglicli, besonders wenn die 
biezu Befáhigten, an dem Betriebe und an dér Ver- 
waltung dadurcb tbeiliiehmen würden, dass allwö- 
cbentlicb u m f a s s e n d e  auf statistiscbe Daten ba- 
sirte Verkebrs-Bericbte veröffentlicht, und die Vor- 
schlage, Antrage und Andeutungen jedes Einzelnen 
dér Theilhaber von dér Administration nicbt nur ange- 
nommen, sondern, dass auch Neubauten, grosse kost- 
spielige Veranderungen dér Betriebs-Objekte, tief grei- 
fende Beparaturen gleichfalls dér öffentlichen Bespre- 
chung anzugehören liátten, und dér K o m p e t e n z  
tüchtiger Facbmanner unterzogen würden, und dass 
auch insbesondere allé Bestellungen und Matériái-An- 
kaufe von einem festzustellenden Minimal-Betrage an- 
gefangen regelmássig mit Angabe dér Quautitat, Oua- 
litat und des Ankaufspreises den Aktionaren in öffent­
lichen Blattern zűr Kenntniss gebraclit werden, denn 
vergessen wir nicht, dass eine vernünftige Oekonomie 
in den Begie-Spesen, ich will nicht sageu Millionen, 
aher gewiss Hunderttausende von Gulden ersparen und 
dér Gewinnung billigerer Frachtsatze zuwenden lasst,
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was heute alles in Folge eigenmáclitiger Verklausuli- 
rung bei den Ankaufen nicht geschieht.

Noch habé ich zu erwahnen , dass eine Prazisi- 
rung dér Aufgabe, welcher unsere Unternehmungen 
ohne ihre Entwickelung zu beschranken, geniigen 
in ü s s e n , allgemein gekannt sein sollte, um auch 
allgemein benützt werden zu können. Namentlich ist 
dér auf reiche Erfalirungen gestützteu im tiefen kauf- 
mannischen Wissen wurzelnden , allé Handelsverhalt- 
uisse und die auf diesem Gehiete vorkommenden Er- 
scheinungen durchdringenden klugen Vorausbereeh- 
nung (Calktil) das weite Féld des Wirkens zu eröffnen, 
und so dem Z u f a 11 e , welcher heute ganz unbe- 
merkt eine grosse Rolle spielt, weil er von Einzelnen 
als eigenes Verdienst ausgebeutet, ja  sogar als Maske 
dreisten Hochmuthes missbraucht wird, für immer den 
Bódén zu entziehen.

Freilich wird mán mir zurufen, dazu ist die aus 
den Aktionaren, und von diesen gewahlte Administra- 
tion da!

Allerdings, aber diese erwies sich sehr exklu- 
siv, und ist von eigenthünilichen Faktorén be- 
einflusst, dérén in dér Brochüre selbst deutlichst ge- 
dacht wird, und liegt gerade in diesen Einflüssen die 
Rechtfertigung, dass wir bis auf weiteres die Fortdauer 
dér Staatsgarantie nicht nur wünschen, sondern be- 
stimmtestens verlangen müssen.

Wende ich in tiefer Würdigung des bisher Ge- 
sagten einen hoífnungsreiclien Blick unsere m holien 
königl. Ministerium zu , so erwarte ich von dortlier
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sicherlich dieAnbahnung einer aufgemeinsamen Grund- 
lagen vorzunehmenden Reform dieser Verkehrs-TJnter- 
nehmung, und glaube ich jener Thatsachen gedenken 
zu sollen, die obgleich überall gekannt, dennoch einer 
gründlichen Besprechung in dér Oeffentlichkeit bisher 
entgangen sind.

Beachten wir zunáchst das Faktum, dass die 
Kraft eines Unternehmens nicht in dér Garantie, son- 
dern in einer ungebemmten durch geniale Fach-Mán- 
ner geleiteten Entwickelung lieg t, so geht hieraus 
alléin schon hervor, dass diese Garantie zunáchst nur 
eine moralische Grundlage zu bilden habé, soll sie 
nicht, wenn materiell ausgebeutet, zum Hemmschuh 
dér Entfaltung werden; denn nur dann kann und wird 
ein im volkswirthschaftlichen Bódén gepflanztes Unter- 
nehmen seine volle Thátigkeit nicht nur anstreben, 
sondern auch im steten Fortschreiten auf dér Bahn dér 
Vervollkommnung mit dér National-Oekonomie immer 
Hand in Hand gehen. In diesem Zusammenwirken 
liegt die Bürgschaft für den unentbehrlichen Volks- 
wohlstand, dér durch die Staatsgarantie Nahrung aber 
nicht Hemmung finden soll.

Beachten wir die Versicherungs-Gesellschaften, 
und wir sehen da wie sie es verstehen, das Eigenthum 

zu versichern (garantiren) und selbes vor dem muth- 
willigen Zerstören des Eigenthümers zu schtitzen. 
Ehenso glaube ich, ist auch die Staatsverwaltung b e- 
r e c h t i g t  ikre Garantie vor Missbrauch, und den 
Staatsschatz vor Verlusten zu schützen.

Na eh dem sich fást allé Unternehmungen und vor-
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züglich die Verkehrs-Institute mit eiuer staunenerre- 
genden Intól! eranz dér Volkswirthachaft entzogen, und 
hinter dem verdammlichen Bollwerke eines selbstge- 
achaffenen Bureaukraten-Unweaena verschanzten, ao 
muaate naturgemáss nicht nur ein Entfremden, sondern 
vielmehr ein gánzliches Trennen dér allgemetnen In- 
teressen Platz greifen, und eine Kluft entatehen, die 
in Folge nutzloaen Aufzehrena und Vergeudena dér pro- 
duktiven Krafte den Abgrund zeigt , in den kinab zu 
atiirzen wir leichtlichat gedrángt werden könnten.

Liegt nicht ein trauriger Beweis, in dem Fak­
tum, dasa dér minder Betheiligte, in Folge dér herr- 
achenden Apathie seiner Kolegen am Einfluase ver- 
kürzt, nur in dér Oeffentlichkeit seine Stimme zum 
Besten dea Onteruehmena geltend zu maciién ange 
wieaen iát.

Weuden wir von da ab uuaern Blick auf die 
Finanzlage dea geaammten Reiches, ao müasen wir, 
wenn auch mit einem tiefen Seufzer, gestehen , dass 
dieselbe nichts weniger als glán/.end iát.

Unzáhlige Vorschláge und Projekte bescháftigten 
aeit ao manchem Jahre her die Oeffentlichkeit, aber 
besser iát es nicht geworden; immer bildet die Steuer- 
kraft dér Völker den Anhaltspunkt auf dem alléin die 
zuversichtlicke Hoffnung auf ein Besserwerden gegrün- 
det werden wili.

Fassen wir diesen Geeichtspunkt fest in’s Auge, 
so lásst sich ohne viele Mühe dér Krebsschaden an 
dem wir leiden unzweideutig erkennen.

Wáhrend die Staatsverwaltung mit aller Záhig-
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keit die grösste Oekonomie im Staatshaushalte einzu- 
führen bemüht ist, befieissen sich die garantirten Un- 
ternehmnngen dér höchstmöglichen Verschwenduug, 
wahrend die Eegierung allé Kanale dér Erwerbsquellen 
zu öft'nen trachtet, um die Steuerkraft des Landes zu 
erhöhen, bemühen sich die an dieser Aufgabe zunáchst 
betheiligten Verkehrs-Anstalten auf den Staatssáckel 
angelehnt, dér thunlichsten Gleichgiiltigkeit hinsicht- 
ich dér Lösung ihrer Aufgaben, und suchen durch 
fortwahrendes Experimentiren, das Streben dér Regie- 
rung möglichst zu paralisiren.

Millionen Joche des besten Bodens harren in Un- 
garn noch dér Erlősung aus ihrer Ürwildniss, für Mil­
lionen Menschen anderer Liinder könnte unser Vater- 
land das tágliche Brod produziren, und Millionen 
Gulden Steuern wiirden daraus dem Staats-Einkommen 
zufliessen. Woran liegt die Schuld? dass Herr Dr. 
Heinrich Dietz in seinem jüngst erschienenem Buche 
sagenm usste;„w enn n i c h t  g e r a d e  di e  w i r t h -  
s c h a f t l i c h e  S e i t e  d e s  U n g a r n ,  s e i n e  
s c h w a c h s t e  w a r e ! “ J a !  wenn derselbe Autor 
dem Lande Ungarn und dem Volke eine grosse Zukunft 
verheisst, indem er schreiht: „es i s t  n o c h  n i c h t  
g e w e s e n ,  es  w i r d  e r s t  n o c h  s e i n ! “ Worin 
liegt das Hinderniss, welches das Anbrechen dieser 
grossen Zukunft bisher hiuderte ? — Ohne langes Be- 
sinnen sage ich, in dér unzulanglichen und schiefen 
Entwickelung unserer Verkehrsanstalten.

Wir wissen, dass in früherer Zeit unsere Agri-
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kultur in ihrem Ueberíiusse erstickte; ist es heute in 
vielen Gegenden unseres weiten Vaterlandes anders ? —

Beachten wir die Wichtigkeit, welche allé diese 
Unternehmungen hinsichtlich des Staats- nnd Volks- 
wohles in sich schliessen, und erwagen wir auch, wie 
umfassend die Zusamrnengehörigkeit des Gesammt- 
Staates, weil derselbe aus so vielen Einzelntheilen be- 
stelit, verbunden und durchschlungen is t , so liegt 
hierinen die machtige Auíforderung, die bisher müssig 
gewesenen Hande zu rühren, um zu zeigen welche 
Kralt dér Thátigkeit in unserem Vaterlande ruht, die 
einmal in allén Landestheilen geweckt und fruchtbar 
gemacht, dér ganzen Monarchie reichlich zu Gute 
kommt, doch bedarf es dér tbatsachlichen Unterstüt- 
zung unseres hohen königl. Ministeriums, umdenwah- 
ren Fortschritt nicht alléin zu empfehlen, sondern 
ölnie Yerzug nach allén Richtungen hin zu fördern. 
Aber hütlien wir uns krankhafte Ansátze zu dulden, 
die gleich Polypen die gesunden Sáfte des Volkes auf- 
saugen, sie müssen entíernt uud unschadlich gemacht 
werden.

Dass wir in einer miichtigen allc Volkschichten 
durchdringendcn Entwickelungsperiode leben, ist eine 
taglich grossartiger hervortretende Thatsache ; wollen 
wir aus diesem Nutzprozess schon in dér náchsten Zn- 
kunft für uns die segensreichen Früchte des allgemei- 
nen Wohlstandes gewinnen, so möge, ja  so muss jedes 
gute Saamenkörnlein, welches redliche patriotische 
Herzen uneigeuuützig anbiethen aufgelesen werden, 
auf dass daraus jene Saat erspriesse, die unserem Va-
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terlande uud mit ihm dem gesammten Staate allgemei- 
nen Wohlstand und mit diesem die unschatzbaren Gü- 
ter genannt Friede, Einigkeit, Reichthum, Macht, 
und Achtung sichert, und so jene wirkliehen Segnun- 
gen spendet, nach denen sich allé treuen Sőhne des 
Yaterlandes sehnen.

Blicken wir hin aufdie jüngst vor unseren Au- 
gen geschehenen Ereignisse , an denen wir aus ganzen 
Herzen freudig darum theilgeuommen habén , weil sie 
uns nach n e u n z e h n  schweren bedrangnissreichen 
Jahren in den Hafen innerer Ruhe und Wohlfahrt ein- 
laufen liessen, und ergreifen wir die uus in die Hand 
gegebene Gelegenheit uns und unserem Vaterlande 
aus allén Kraften zu nützen. Ausdauernder Muth und 
hingebende Selbstverl&ugnung, die den engherzigen 
Egoismus ausschliesst, muss uns durchdringen, um 
jene Schwierigkeiten und Hindernisse zu besiegen, die 
jene traurigen neunzehn Jahre des passiven Wider- 
standes als Bodensatz zurückgelassen habén.

Sollen jene edeln Mánner, die unsere vaterlán- 
dische Geschichte bereits mit goldenen Lettem in die 
Blátter dér ruhmvollsten Verdienste besonders darum 
verzeichnet hat, weil sie mit unerschütterlicher Treue 
und Hingabe an das Vaterland und sein Volk den fried- 
lichen Kampf des Ausgleiches so siegreich zu Ende 
führteu, einen ihrer glühenden Liebe zűr gerechten 
Sache würdigen Lohn arnten, so müssen wir sie, die 
nur das Glück des Landes wollen und suchen, auf 
allén Gebieten des socialen Volkslebens kraftigst un- 
terstfltzen.
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So wie es unsere heiligste Aufgabe is t , iu brü- 
derlicher Eintracht und Liebe, Hand in Hand mit je ­
nen Völkern zu gehen, die untcr dem Scepter unseres 
nun mit dér Krone des heil. Stephan gezierten Königs, 
mit uns ein grosses Reich bilden, ebenso müssen wir 
mit aufriehtiger Redlichkeit allé gemeinsamen Ange- 
legenheiten, in das Geleise dér friedlichen A l l é  zu- 
friedenstellenden Ausgleichs-Bahn zu leiten trachten, 
weil in dér Einigkeit M acht, uud im Zusammenhalte 
Friede und Segen für den Gesammtstaat gesicliert ist. 
Dass die vermittelnden und verbindenden Verkehrs- 
Unternehmungen dér Monarchie einen integrirenden 
Theil des Gemeinbesitzes ausmachen , ist gewiss eine 
unbestreitbare Thatsache, dass sich aber in diesen 
Unternehmungen Elemente eingenistet habén, die 
diese wichtige Wahrheit zu negiren stets bemüht sind 
um ihre verabscheuungswürdigen Tendenzen dér Zer- 
klüftung und dér böswilligen Uneinigkeit, bei jedmög- 
licher Gelegenheit zűr alleinigen Geltung zu bringen, 
daher gleicb Wucherpflanzen unsere Unternehmungen 
durchschlingen um die nationelle Leistungs - und 
Entwickelungs - Thátigkeit, wie sie dér drangende 
Fortschritt dér Industrie und des Ackerbaues főidért, 
möglichst zu láhmen, diess v o r l a n f i g  fasslich klar, 
weil ziffermássig in dem umfangreichen Unternehmen 
dér ersten k. k. priv. Donau-Dampf-Schitffahrtsgesell- 
schaft darzustellen, war die Aufgabe, dér ich in dér 
vorliegenden Schrift zu genügen bemüht war. Sollte 
dieselbe an einem Fehler leiden, so ist es nur dér, 
dass noch gar vieles Gemeinschiidliche unbesprochen

2
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geblieben ist, und hoffe ic h , dass mir jene Empur- 
kömmlinge, die mit dem Aufgeben ihrer usurpirten 
Stellungen Alles zu verlieren, ausser diesem Kreise 
aber nichts zu gewinnen habén, durch eine Entgeg- 
nung die Gelegenheit zu bieten niclit unterlassen wer- 
den, das fehlende durch eine zweite und wenn nöthig 
auch dritte Brochure nachzutragen, obgleich ich diess 
den traurigsten Erfolg d i e s e r  A r b e i t  nennen 
müsste.

Noch muss ich die Aufmerksamkeit des hohen 
königl. Ministeriums auf daa Faktum hinlenken, dass 
die socialen Verháltnisse namentlich unseres Vater- 
landes in ihrer gegenwartigen und künftigen Entwi- 
ckelung enge mit den Verkehrs-Unternehmungen ver- 
bunden sind, wesswegen hierin die Aufforderung ja  
uie unabweisbare Pflicht liegt in erster Reihe in das 
Gebahren dieser Institute soweit dies am gesetzlichen 
Wege nicht nur möglich sondsrn geboten ist , regelnd 
einzugreifen, um in zweiter Reihe die möglichst höchste 
Entfaltung unserer volkswirthschaftlichen Thatigkeit, 
welche die Entwickelung des Handels und mit ikm des 
aligemeinen Wohlstandes in sich schliesst, zu erreichen; 
rechne ich hohen Orts auf die kraftigste Weckung und 
Unterstützung dieses wichtigen Zweiges wahren Volks- 
lebensso schwebt mir dér Sendungs-Zweck des Herrn 
Pr. Heinrich Ditz vor, dér unsere agrikolen Verháltnisse 
darum an Őrt und Stelle zu studiren von dér königl. 
baierischen Regierung ausgeschickt wurde, um Mittel 
und Wege zu suchen, die Konkurrenz, welche unsere 
Körner-Früchte bisher in Deutschland so vortheilhaft
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zu bestehen vermochten, zu bekampfen, d. h. unsere 
Prödukte von den deutsehen Markten möglichst zu
verdrangen

Yorne schon sagteich, dass noch Millionen Joche 
unkultivirten Bodens dér Erlösung aus ihrer TJrwild- 
niss entgegen harren, rechne ich dazu allé Gattungen 
Bergbau-Produkte, die trotz ihrer vorhandenen Menge 
und guten Qualitat in den Bergestiefen verschlossen 
bleiben, weil sie die Konkurrenz mit den Erzeugnissen 
anderer Lander nicht auszuhalten vermögen, trotzdem 
die Preisdifferenz haufig nur wenige Kreuzer pr. Zent- 
ner betrágt, so sind es wieder die Verfrachtungs-Un- 
ternehmungen, die dér volle Vorwurf trifft, durch 
ihre kostspieligen bureaukratischen Einrichtungen 
sich dem Handel dér Industrie und dem Ackerbaue 
entfremdet, daher ausser dem Kreise dér Gegenseitig- 
keit gesetzt zu habén, woraus dér Uebelstand unzu- 
langlicher Betriebsmittel, und wegen enormer Begie- 

• Spesen, die ungebührlich hohen Frachtsátze hervor- 
gingen. Dass an allén dem dér Einfluss unfáhiger Lei- 
tung die Schuld tragt, die wieder nur aus dér Gleich- 
gültigkeit dér Theilnehmer und aus dér unerklarlich 
lauen Begierungs-Kontrolle hervorgehen konnte, ist 
eine allgemein tief genug gefühlte Thatsache.

Wir habén durch eine lángé Jahrenreihe das 
vollgültige Zeugniss edler Resignation, wie sie einer 
grossen Kation würdig is t , abgelegt; wollen wir die 
dadurch errungenen Güter ungeschmalert erhalten und 
geniessen, so müssen wir noch eine Aufgabe lösen, die 
darin besteht, den Einfluss dér Fremdlinge zu lahmen.

2*
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Nicht das hochherzige Génié ist es, gégén das wir zu 
eifern habén, dieses geniesst von jeher überall das 
Weltbürgerrecht, auch nicbt jene bescheidenen fleissi- 
gen Hánde die vöm Amslande kommend, in unserem 
Yaterlande ibr Brod zu verdienen sucben, sind es, die 
uns im Wege steben , sondern die oberflachliche alles 
gründlicben Wissens entkleidete Ignoranz ist es, die 
sicb keck an uns heran und überall vordrangt, um ihre 
egoistischen hochfahrenden nichts weniger als unsere 
Interessen fórderlichen Pláne verfolgt, und einer ge- 
wissen Clique dadurch dient, dass sie keine Gelegen- 
heit versáumt U neinigkeit, Unfrieden und Gehássig- 
keit zu streuen, dűrcli Unduldsamkeit die heimischen 
Kapacitaten zu verdrangen, um sich an unserem Fette 
zu masten. Dieser höcbst gefáhrlichen Ignoranz ange- 
messene Grenzlinien zu ziehen, und sie für immer un- 
scbadlich zu machen, ist Patriotenpílicht, ist das un- 
trügliche Zeiclien echter Treue die wir unserem aposto- 
liscben König und unserem Yaterlande schuldig sind.

Dér glorreiche 8. Juni des dadurch weltgeschieht- 
lich gewordenen Jabres 1867 ist dér Abschluss einer 
nun binter uns liegenden traurigen Z eit; sie für immer 
zu vergessen ist einer hochherzigen Nation würdig! 
Soll dies aber in Wahrlieit und gründlich gescbeben, 
so müssen allé Erinnerungszeichen entfernt, allé Ein- 
drücke von damals her verwischt werden. Unser aller- 
gnádigstes Herrscherpaar hat uns das scböne das an- 
eiferungswürdige Beispiel gegeben. Yor allém habén 
wir den Scbutt wegzuraumen , dér vor dem Tempel dér 
Gerechtigkeit aufgehauft lieg t, . diese muss in allén



21

Volksschichten wieder zu Ehren und Ansehen gebracht 
werden, soll unser Műben und Arbeiten nicbt schon 
in dér nachsten Zukunft wieder zu unserem Fluche 
ausarten. Vernichtet müssen werden jenekrummen und 
finstern Vorzimraerwege , die von manchen E h r g e i -  
z i g e n benützt wurden, um sicb auf allgemeine Kosten 
Stellung, M acbt, Einfluss und Auszeichnungen für 
unwahre Verdienste anzueignen, wodurch Recht 
und Wahrheit öifentlich discreditirt, den bescheidenen 
Mannern des Gesammt-Staates dér Muth und Eifer 
zum Yerfolg gemeinnütziger Aufgaben genommen 
wurde, und so das Féld unserer Unternehmungen für 
den Nachzug ahnlicher Individuen fruchtbar erhal- 
ten werden soll.

Mit tiefer Betrübniss registrire ich die Thatsache, 
dass die össterr. Staatsverwaltung bisher Sisteme un- 
terstützte, und Strebungen huldigte, die , das Herein- 
brechen allgemeiner Yerarmung trotz dér brillantén 
Ausstattung dieser Sisteme und Strebungen nur zu deut- 
lich seben lassen. Und ist es von besonderer Bedeu- 
tung, dass von diesen Instituten, durch die Staats-Ga- 
rantie geboten, grosse Summen verzehrt wurden, die 
bloss dazu dienten, den Indifferentismus dér Theilha- 
ber zu nahren, anstatt die Kralt dér Unternehmungen 
zu wecken, wodurch alléin dem Gemeinwohl in dop- 
pelter Beziehung aussdfgewöhnlich genützt würde.

Einmal müsste volles Befriedigen, das diese 
Unternehmungen dem Handel, dér Industrie und dem 
Ackerbaue doch unstreitig schuldig sind, leiehtlichst 
erreicht werden, vorausgesetzt, wenn sie sích auf
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volkstliümlichen Grundlagen , und nicht auf abstract 
bureaukratischen Einrichtungen bewegen; weil sie 
dem willkükrlichen Spiele oder dér hauflg vorkommen- 
den Ausbeute Einzelner entzogen, und dadurch einer 
weitaus grösseren Thátigkeits-Entfaltung zugefübrt 
werden.

Zweitens erklárt sich von selbst, dass durch 
einen erhöhteren Geschaftsverkehr verbunden mit einer 
allé Betriebszweige durchziehenden Oekonomie , nicht 
nur die Garantie-Quote dem Staate erspart, sondern 
ein Umsatz von vielea Millionen Gulden im Gelde und 
im Produktenwerthe erzielt werden.

Kommt zudem noch in Erwagung, welch grosse 
Zahl von Individuen an dieser erhöhten Geschaftsthá- 
tigkeit, wenn aucb nur als Taglöhner und Hilfsarbeiter 
theilnehmen, daraus einen táglichen Yerdienst zieken, 
und so ihren Pflichten gegenüber dér Familie und dem 
Staate gerecht werden können , so geht daraus weiters 
eine stetige Kapitalsvermehrung durch die Hebung des 
allgemeinen Wohlstandes hervor, die dem Staate von 
unberechenbaren Nutzen i s t , weil seine Steuerkraíte 
bedeutend erhöht, sein Kredit hinsichtlich dér Valuta 
befestigt, die innere sociale und politische Entwick- 
lung an soliden Grundlagen gewinnt, seine Kultur zűr 
höchsten Blüthe gebracht, und schlisslich jener Geld- 
noth vorgebeugt wird, die, wenn sie in eine Krisis 
ausartet, von unberechenbaren Folgen dér traurigsten 
Art sein würde.

Noch habén wir eines máchtigen Feindes inneren
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Wohlstandes und geordneter Sicherheit zu gedenken. 
Es ist dér schauerliche P a u p e r i s m u s !

Bereits starrt uns die theilweise Verarmung 
mit grinsenden Augen a n , auch zeigen uns die 
überfüllten Strafanstalten, wie tief dieser Förderer 
allgemeinen Elendes gedrungen ist, und glauben wir, 
weil dieser Feind sich noch scheu vor dér Tageshelle 
zurückzieht, es habé mit ihm keine Gefahr, so sind 
wir nicht nur leichtsinnig, sondern gewissenlos gégén 
unsere armeren Mitbürger und gégén uns selbst.

Allerdings s c h e i n e n unsere Zustande noch 
rosig, so lángé wir nur einzelne Arme habén, und 
diese an die Arbeit verweisen können, weil wir wissen, 
dass eine solche noch vorhanden is t ; in so lángé be- 
lastigt uns höchstens gemeiner, dér liederlichen Faul- 
heit verfallener Bettel, aber wenn ganze Geschafts- 
zweige ruinirt werden, und die Verarmung einmal in 
ihrer ganzen Nacktheit an uns herantritt, da habén 
die sorgenlosen Zustande des ruhigen Besitzes einEnde; 
denn dér Hunger kennt in unserer Zeit keine stíllé 
Resignation, sondern, wie einzelne Erscheinungen be­
reits zeigen, nur den gefáhrlicheu Trotz, und die 
Auflehnung gégén das Eigenthum.

Die schon vorhandene Verarmung durch allé 
Mi ttel zűr Gewinnung einer gesunden Verkehrsthátig- 
keit und durch Belebung des Handels, dér Industrie 
und des Ackerbaues kráftigst zu bekampfen , ist die 
Aufgabe, ja  die heiligste Pílicht jedes wahren Patrioten.

Schon die gewöhnlichste Art des klugen Rech- 
nens zeigt uns, dass ein Kapital für die allgemeine
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Nutzniessung als verloren betrachtet werden muss, 
das zűr Unterstützung trauriger Apatbie und einer 
antirationellen Experimenten-Wirthschaft dient; um 
wie viel mehr ist es zu bedauern, wenn in wenigen 
Jahren Millionen einem Unternebmen geopfert wurden, 
wofür beute nur tiefbegründete daher allgemein laut 
gewordene Klagen das armselige Ertrágniss dieser Sűrű­
mén sind.

In dem Lelxrbuche Schmid’s über die TJrsacben 
zum Pauperismus lesen wir unter anderen, dass dér 
Krieg, so lángé er die Anschaffung von Monturen und 
anderen Ausrüstungs-Materiale fordert, eine schein- 
bare Hebnng des Volkswoblstandes zeigt, aber schon 
die náchste Zeit, welche nach dem Kriege folgt', lásst 
eine tiefe Yerarmung nicbt verkennen, welche riesig 
in jenem Lande fortschreitet, dass die ganze Schwere 
des Krieges zu ertragen hatte.

Alsó sehen wir, dass die glánzenden Eesultate, 
welche die Verkehrsunternehmungen im abgelaufenen 
Jahre erzielten, nicht das Yerdienst grosser Klugheit 
oder einer tiefenGescháftskenntniss, sondernausschliess- 
lich ein Ergebníss des unglücklichen Krieges war, und 
hat sich namentlich die hier besprochene Gesellschaft 
bei den Preussen schönstens zu bedanken, dass sie die 
Marchbrücke zerstörten, und ihr so ganz den Güter- 
transport, den sie sonst mit den Bahnen theilen muss, 
in die Hand legten, andrer Momente gar nicht zu ge- 
denken, die ihr auf diese Weise zűr Ausbeute a u f- 
g e d r u n g e n  wurden, dérénWiederholungaber, ihrer 
íraurigen allgemeinen Folgen wegen gewiss von Nie-
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maiidén gewünscht werden. Da dieses günstige Resul- 
tat, wie wir gesehen habén, keineswegs dem Einflusse 
dér Staats-Garantie oder einer genialen Leitung zuge- 
schrieben werden darf, -  so erhalt sich die Thatsa- 
che aufrecht, dass die erste k. k. priv. Donau-Dampf- 
Schifffahrts-Gesellschaft nicht vor, sondern rückwarts 
geht.

Nicht oft genug kann wiederholt werden, dass 
hierin zu allermeist die Staats-Garantie die Schuld 
tragt, jedoch liegt dieselbe, wie ich diess vorne schon 
zu erklaren bemüht war, nicht in dem Wesen dér Ga- 
rantie, sondern im Missbrauche derselben, dér wieder 
seinen Grund hat in einem vertrauensvollen Gehen- 
lassen dér Dinge wie sie sich eben abwickeln wollen, 
das seinen endlichen Stützpunkt in dér Gleichgültig- 
keit dér Theilnehmer findet.

Aus dieser höchst bedauerlichen Erscheinnng, 
die nicht einen störenden Einfluss auf unsere volks- 
wirthschaftliche Entwickelung erst befürchten lasst, 
sondern sich mehrjahrig als ziifermássig erwiesene, da- 
her vorhandene Thatsache manifestirt, nehme ich Ver- 
anlassung auf das Einlenken in die national-ökonomi- 
schen Bahnen zu dringen, und leihe ich dem heissen 
Wunsche vollen Ausdruck, unser hohes königl. unga- 
risches Ministerium müge dér neuen Aera, die als See- 
gen verheissende Morgenröthe des Friedens über un- 
seren Vaterlande aufgegangen ist das Hineinleuchten 
in die finstern, bureaukratischen Raume ermöglichen, 
um die Sterilitat dieses veralteten schleppenden Prin- 
zipes in seiner ganzen verderblichen Einwirkung, auf
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die Entwickelung eines gesunden Staatslebens zu er- 
kennen, und demselben zum allgemeinen Staats- und 
Volkswohle ein Ende zu machen.

Von dér hőben Staatsverwaltung erwarten wirf 
dass sie die Iniciative ergreife, das steriele Féld dér 
schreiberknechtischen Aktenherrscliaft verlasse, und 
mit ihrer ganzen Macht darauf dringe, dass bei allén 
associonellen Unternehmungen die Pílicht obenan zu 
haltén sei, dér Oeffentlichkeit vollkommen Reclinung 
zu tragen. allén biliigen Wünschen und Anforderun- 
gen ihrer Theilnehmer nachzukommen, dér Willkühr 
Einzelner zu entsagen, dem eigentliclien 'Zwecke ihrer 
eigenen Vortheile und zűr Förderung des Géméinwoh- 
les auf merkantilen Grundlagen mit dem Handel dér 
Industrie und dem Ackerbaue zu assimiliren.

Habén die entgegengesetzten Wege, namlich das 
alté System dazu geführt, dass wir volkswirthschaft- 
lich so tief gesuuken, und in dér Entwickelung unse- 
rer Unternehmungen so weit zurückgeblieben sind, so ist 
es doch nun höchste Zeit diese Wege und altén Systeme 
zu verlassen, und die Bahn einer besseren Wirthschaft, 
für die doch allé im Staats und Volkswohle mitzah- 
lenden Faktorén so laut sprechen, einzuschlagen, und 
uns von Elementen lossagen , die nach dér bisher ge- 
machten so traurigen Erfahrung weder die Staats- noch 
Volksinteressen fördern.

Ich láugne nicht, dass das Uebersetzen auf ra- 
tionelle Bahnen bei dér Zahigkeit mit dér am Alt- 
gewohnten festgehalten wird eine grosse, eine schwie- 
rige Aufgabe ist. Aber eben darum , und weil auch
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die gesetzliche Autoritat durch den bisherigeu Vor- 
gang schwer alterirt erscheint, lebe icb dér vollsten 
Ueberzeugung, dass unsere hohe Staatsverwaltung 
nicht nur berufen, sondern, gegenüber so wichtiger 
Interessen, yerpflichtet ist, mit Entschiedenheit einzu- 
greifen, um nach genauer Priifung dér iibelu Zustáude, 
durch welchedie meisteu uuserer Verkehrsunterueh- 
ímmgen gefesselt sind . diese eiuer freieu segeusvollen 
Entwickelung zuzuführen.

Nur so soll und muss die Staats-Garantie ver­
stanáén und gehandhabt werden , dann wird dér Pro- 
test den mán gerne von gewisser Seite gégén die Ein- 
mengung dér Kegierung in Privatinstitute erhebt, 
durch den Erfolg widerlegt, dér fruchtbare Geist thá- 
tiger Mitwirkung bei den Theilnehmern geweckt, und 
das Interessé Aller wach gerufen.

Hören wir die Stimmen dér Oeffentlichkeit, dér 
Eeichs- und dér Landtage, so dringen allé auf die 
Beseitigung dér Deficité im Staatshaushalte. Erwilgen 
wir die Massregeln, welche alléin und sicher zűr Ent- 
fernung dieses gefrassigen Uebels führen, und haltén 
wir die Gerechtigkeit als Massstab dér, J e d e n  von 
u n s auflastenden staatsbürgerlichen Pflichten fest, 
so geht daraus eine Anschauung hervor, die ganz an- 
ders aussieht, als es jenen Herren lieb i s t , die im 
Schatten dér Staats-Garantie sich und ihre Einkünfte 
von dér Last und Hitze des Tages, worunter ich den 
patriotischen Eifer fúr das Gemeinwohl verstehe, ge- 
schützt seben.

Die erste Massregel zűr endlicheu Beseitigung
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dér fortwáhrenden Deficité im Staatshaushalte ist die 
Steuererhöhung.

Redete ich an einer anderen Stelle von dér Yer- 
armung, so nehme ich nochmals Notiz von dem wirk- 
lichen Vorhandensein derselben, und appelire ich mit 
aller Wárme an das Gefühl dér Gerechtigkeit, indem 
ich sage, Millionen treuer und redlicher, fleissiger und 
wirthschaftlicher Staatsbürger leisten die Zahlung 
ihrer Steuern nicht so leicht als einige Hunderttau- 
sende; unter diesen Millionen gibt es wieder eine 
sehr grosse Zahl, die buchstablich im Schweisse des 
Angesichtes ihr tagliches Brod, und jene wenn auch 
nur wenigen Gulden zűr Zahlung dér sie treffenden 
Steuerquotte verdienen müssen.

Nacbdem aber die Entrichtung von Steuern die 
e r s t e  P f l i c h t  j e d e s  e r w ^ r b s f a h i g e n  
S t a a t s b ü r g e r s  ist, dér sich trotzdem Mancher 
zu entziehen trachtet, so muss bei dérén Einhebung 
gégén Saumselige und Widerspanstige im nöthigen 
Falle auch mit Strenge vorgegangen werden. Alléin 
kőnnen die Steuer-Einhebungs-Behörden immer die 
Renitenz von dér Mittellosigkeit unterscheiden ? In 
tausenden von Falién können sie das nicht, somit triift 
die Steuerexekution nur zu oft die Armuth, die der­
selben den letzten Rest ihrer Habé entzieht, und so 
nicht selten die fernere Existenz auch das fernere 
Steuerzahlen unmöglich macht. So erleben wir es im 
Gewerbs- und Arbeiterstande dér grossen Stadte.

Gehen wir einige Schritte weiter, da sehen 
wir, dass nicht in allén Theilen dér weiten Erblande,
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mit einer reichen Ernte belohnt wird, sondern dass 
im Gegentlieile einzelne Bezirke, ja  oft ganze Pro- 
vinzen durch Elementar-Ereignisse oder ungünstige 
Witterungsverháltnisse schwer betroffen eine ganz- 
liche Missernte zu beklagen habén, in dérén Folgen 
die Bewohner derselben anstatt ikre Steuern bezah- 
len zu können, einer bedeutenden Unterstützung aus 
dem Statssackel bedürfen. Dieses traurige Loos hat 
vor noch kaum drei Jahren den fruchbarsten Theil 
unseres eigenen Vaterlandes betroffen.

So korámén die den Staatsschatz oft schwer 
alterirenden Ausfálle im práliminirten Steuervoran- 
schlage, vor.

Soll demnaclx und zudeni eine Steuererhöhung 
möglich, und hinsichtlich den Bedeckung des Defi­
cites hoffnungsfáhig sein, so muss vor Allém die 
Steuerkraft dér S t e u e r z a h l e n d e n ,  und dér 
S t e u e r s c h u l d i g e n  auf allén Gebieten dér Er- 
werbsthatigkeit gehoben werden, wozu als Mitteldie 
oftgenannten Yerkehrsunternehmungen ihrer selbst 
willen, sowie des Staates und dér allgemeinen Volks- 
interessen wegen zu allererst herufen und verpflich- 
tet sind.

Die zweite Massregel ist eine gründliche durch - 
greifende Ökonomie im Staathaushalte selbst.

Yielseitig und zwar an massgebender ’Stelle 
wird auf Ersparnisse im Staatshaushalte gedrangt, 
und gebe ich gerne dem betreffenden hőben Mini- 
sterium das aus den veröffentlichten Ausweisen ge-



30

schöpfte Zeugniss, dass selbes hierin, mit Bücksicht 
auf die gegenwartigen schwierigen Verhaltnisse, wenn 
mán speziell den Staatshaushalt ins Auge fasst, Er- 
spriessliches geleistet hat.

Aber eben weii ein ernstes Verlangen nacb Er- 
Bparnissen im Staatshaushalte seit Jahren überall 
nnd insbesondere in dér Volksvertretnng laut gewor- 
den ist, kann mán um so weniger begreifen, warum 
es den snbventionirten Unternehmungen so leicht 
gemacht wurde, die Hande in den Schooss zu légén, 
nnd ganz ruhig die durch unselige Experimenten- 
Wirthschaft, Baulichkeits-Verschwendung und ganz- 
lich vernachlassigte Oekonomie berbeigeführten Aus- 
fiille vöm Staatsschatze decken zu lassen.

Erwagen wi r , mit welcb drastischen Mitteln 
in tausend Fallen die Steuern , mán kann sagen 
kreuzerweise eingesammelt werden, und haltén wir 
ihnen die, mit dér lauesten Controle, an solche Unter- 
nebmungen verabreichten Summen entgegen, dann 
ist es ganz und gar unbegreiflich, warum die 
Staats - Verwaltung das vollste und unbestreitbare 
Recht dér Initiation, gégén dies Gebahren dér von 
ihr erhaltenen Unternehmungen nicht ergreift, um 
zuerst bei diesen Instituten die Deficité zu ent- 
íernen, dérén Beseitigung doch so oft un tér Worten 
des bittersten Vorwurfes, von ihr verlangt wird. Oder 
soll angenommen werden, dass die Wirthschaft unserer 
grossen Verkehrsinstitute eine durchwegs tadellose, 
vielleicht, sogar eine Musterhafte sei ? — die Erfolge
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zeigen leider vöm direkten und noch mehr vöm in- 
direkten Gegentheile.

Bekennen wir aber auch offen, dass es nicht 
einzig und alléin die Aufgabe dér Staatsverwaltung 
sein kann, in das verkommene associonelle Leben 
vieler unserer grossen Aktien-Unternehmungen ein 
neues Lehen vollster Thátigkeitsentwickelung durch 
Anbahnen rationeller daher ökonomisch geordneter 
innerer Einrichtungen zu bringen, sondern dass in 
eben demselben Masse auch dieJPflicht dér Theilnehmer 
im Vordergrunde steht, denen dieLösung dieser Auf­
gabe ingleicher Weise zukommt. Alléin nachdem diese 
bnreaukratische Corruption durch die Staatsverwal­
tung begünstigt, und die Entwickelung ihres verderb- 
lichen Einflusses geduldet wnrde, sokann die gründ- 
liche Beseitigung dieses ganzen Uebels auch wieder 
nur durch diese hohe Stelle angebahnt und durch 
Prazisirung des Rechtsbodens, den Theilnehmern die 
schirmende Mitwirkung am Gebahren in  a l l é n  
Z w e i g e n  des Unternehmens gesichert werden.

Unser heutiges staatsbürgerliches Leben zeigt 
ein inniges Yerbundensein aller Zweige dér Erwerbs- 
thátigkeit und dórt wo dies es Uoch nicht ermöglicht 
ist, wird es mit aller Entschiedenheit angestrebt, 
weil ausser dem Kreise dieser untereinander ver- 
bundenen Gesammtthátigkeit kein Gedeihen gefun- 
den werden kann. So lehrt es uns die Wissenschaft 
so zeigt es uns die tagliche Erfahrung.

China das Land ziemlicher Ausbildung und In- 
telligenz, besass diese edlen Güter in ihrer gégén-



32

wártigen Höhe, schon vor .einem Jahrtausend, und 
dennoch steht es weit zurück allén Landern dér 
europaischen Civilisation, dérén Yölker kanm mehr 
als eine t a u s e n d j á h r i g e  Gesehichte hinter sieh 
habén. Das macht die weltberühmte ehinesische 
Mauer.

Hat sich diese meine Einleitung weit über 
mein eigentliches Vorhaben ausgedehnt, so bewirkte 
dies die Macht dér Ereignisse, und dér tiefe pa- 
triotische Eindruck den ich als treuer Sohn meiner 
Nation am 8. Juni als dem glorreichen Krönungs- 
tage unseres rechtmassigen Herrschers empfing. Ich 
lege ein grosses Gewicht auf diesen freudigen Ein­
druck, den mit mir gewiss allé Patrioten in ihre 
warm fühlenden Herzen aufnahmen, und hoffe, dass 
dadurch die Gemüther empfanglich gemacht wurden, 
dér Wahrheit ein offenes Ohr und eine vorurtheils- 
freie Beachtung zu leihen und da die vorliegende 
Schrift nichts anderes als dér reine Ausdruck unge- 
schmückter Wahrheit ist, so sehe ich einer freund- 
lichen Aufnahme und einer günstigen Beurtheilung 
nm so gewisser entgegen , als ich damit in schlich- 
ter Weise dem Aufblühen desHandels, dér Industrie 
und des Ackerbaues das Wort redete. Lohn suche 
ich für mich keinen, arnten werde ich ihn, wenn 
ich sehen werde, dass meine am Pelde dér prakti- 
schen Erfahrungen, und emsigen Studien gesammel- 
ten Hinweisungen nach Massgabe ihrer W ichtig- 
keit zum allgemeinen Wohle im verehrten Publi­
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kum reges Interessé und beim hohen königl. ung. 
Ministerium eine eingehende Anwendung finden.

Schlüsslich wende ich mi eh auch an die edlen 
Mánner jener Völker mit denen wir Ungarn als Brú­
der Hand in Hand gehend, ein Reich ausmachen, 
und bitté ich sie, in diesen Zeiten Keine separatisti- 
schen Tendenzen zu suchen. Weit ab von mir liegt 
das Verlangen fúr mein Vaterland alléin inAnspruch 
nehmen zu wollen, was uns Allén gemeinsam gehört. 
Ebenso wenig kam es mir in den Sinn das Institut 
dér ersten k. k. priv. Donau Bampf-Schifffahrts- 
Gesellschaft als solches anzugreifen. Die Erhaltung 
und Entwickelung desselhen liegt uns diesseits dér 
Leitha dringender am Herzen als es vielleicht jen- 
seits dér Pali ist, darum wollen wir es zum Nutzen 
Allér, gesund, kraftig und volksthümlich verwaltet 
wissen.

Diese ünternehmungen sind das starke Bánd, 
welches uns in unseren heiligsten Interessen, im 
Yolkswohlstande, innigst zu verbinden die Aufgabe 
hat; sollen sie diese erfüllen so müssen sie uns, 
und nicht fremden Interessen dienen, daher auch 
vöm fremden Einflusse befreit werden.

Unitis viribus lautet dér Wahlspruch unseres 
apostolischen Königs und Herrn. Beherzigen und 
befolgen wir ihn, dann steht machtig und achtung- 
gebiethend das' Gesammtreich d a , und Priede ge- 
paart mit Eintracht und Liebe sind dér herrliche 
Kranz dér uns fúr immer umschlingen möge.

Pest am 1. Juni 1867.
A. v. Horváth.



1 ■



^ S '  -

W en n  es auch eine undankbare Aufgabe ist und 
stets bleiben wird, sich für das Interessé des grossen 
Publikums zu exponiren, um es zu versuchen selben 
allé jene Vortheile durch geistige Waflen zu erringen, 
welcbe es nöthig hat, um seine inuere wirthschaftliche 
Kraft ohne jeder Beeintriichtigung entfalten zu kön- 
nen, so wollen wir doch, bei würdiger Beachtung die- 
ses SatZes, für diessmal davon Umgang nehmen, und 
versuchen auf Grund unserer eingehenden Studien ein 
getreues Bild von dem zu entwerfen, was wir bei dér so 
sorgfaltigen Untersuchung dér Verhaltnisse dér I. k. k. 
priv. Donaudampfschifffakrts-Gesellschaft, gegenüber 
dem gesammt Staatsschatze, dann unserer wirthschaftli- 
chen industriellen Handelsentwicklung gefunden habén.

Meine Forschungen und untrüglichsten Daten, 
auf welche ich diese Zusammenstellung gegründet 
habé, sind keinesfalls dér Natúr, dass selbe einer leicht 
behandelten, oberflachlichen, tausendfach wiederkeh- 
renden Flugschrift-Species gleichgestellt zu werden 
verdienen würden , sondern es sind authentische Dar- 
legungen von Zustanden und Gebrechen, welche den

3 *
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traurigsten Reflektionen Raum gönnen, wie schr bei 
Tans die geistig gescháftliche Verkommenheit, auch bei 
associonellen Unternehmungen zum leitenden Principe 
erhoben wurde.

Die erste k. k. priv. Donaudampfschifffahrts- 
Gesellschaft im Jahre 1880 durcb unseren unsterbli- 
chen Gráfén Széchényi zűr Gründung angeregt, wurde 
•zu dieser Zeit mit einem Kapital von 100,000 fi. und 
einem Fahrzeug deiinitiv gegründet.

Ungeachtet dér damaligen, ungünstigen Han- 
dels- und primitíven Verkehrszustande, war das Un- 
ternehmen von Natúr aus ein gedeihliches und als 
solches hat es sich auch in kurzer Zeit mit entschie- 
denem Glücke vervollkommt.

Schon im Jahre 1845 besass das Unternehmen 
28 und in weiteren 5 Jahren 49 Dampfboote und 1855 
haíte es schon 89 und heute besitzt es mehr wie 150 
Dampfboote und 600 Schlepp-Waarenboote.

Wir ersehen demnach vor Allém, dass mit dér 
Entwicklung unseres Handels auch dieses Unterneh­
men, von dem bescheidenem Kapitale von 100,000 fi. 
sich auf eine Höhe von circa 33 Millionen Gulden 
rermehrt hat und ausser dem Schifffahrt-Unternehmen 
auch die Bahn-Verbindung zwischen Mohács und den 
Füníkirchnern Kohlenlagern durch ihr Kapital ge- 
schaffen wurde.

Es ist hiemit hinreichend konstatirt, dass das 
Unternehmen sich aus eigener Kraft, und auf Grund 
dér erwirkten Rentabilitát zu dieser Extension zu 
gestalten vermochte, auf welcher es sich befindet.
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Von dér Zeit dér Gründung im Jahre 1830, bis 
zum Abschluss des Krimmkrieges, wo die freie Schiff- 
fahrt dér Donau beim Pariser Kongresse 1856 festge- 
stellt wurde, genoss das Unternehmen eines jener 
scliadliclien Prinzipe welches jeder freien Entwicklung 
eines Volkes auf dér wirthschaftlichen Bahn wider- 
streitet, das ist das ausschliessliche Recht, (Monopol) 
zűr Beschiffung unseres machtigsten Stromes.

Bevor wir nuii aber die Zahlen als untrügliche 
und unbestechlicke Zeugen sprechen iassen wollen, 
müssen wir uns noch jener Betrachtung hingeben, ob 
denn die Aufhebung des faktischen Monopoles seit dem 
Pariser Kongresse wirklich erfoigt, und die Verpííich- 
tungen, welche die Regierung gegenüber diesem Un­
ternehmen dem Staatsschatze aufgebürde t hat, selbst 
fflr die Flusshandels-Entwicklung dér ganzen Monar- 
chie nicht harter sind, als das vérponté Monopols- 
prinzip.

Dér Staat kann endlich nur solche wirthschaft- 
liclie Anlagen anstreben, durch welche sein Handel, 
seine Industrie und seine gesammt an diesem theil- 
nehmenden Völker materiell interessirt sind; durch 
wirthschaftliche Anlagen soll dér Volkswohlstand 
gehoben, dér Staatsschatz gekráftigt werden; jene 
welche diesen Aufgaben nicht entsprecheu, können 
wir auch nicht als solche Anlagen ansehen.

Dass seiner Zeit das Unternehmen dér k. k. priv. 
Donaudampfschifffahrts - Gesellschaft mit dem aus- 
schliesslichen Rechte zűr Beschiffung dér Donau auf 
50 Jahre begünstigt ward, ist schon liingst als eia



38

unglücklicher, für unsere Handelsentwicklung unseli- 
ger Schritt betrachtet worden, jedoch das Missver- 
haltniss zwischen dér Handelsentwicklung und dérén 
hemmenden Verkehrsfaktoren trat auch nur successive 
auf, dieses geschah vor den Augen des grossen, be- 
theiligten Publikum s, und freudig ward daher die freie 
Schifffahrt und Vernichtung des Monopols begrüsst, 
nicht ahnend, dass an die Stelle desselben ein weit 
belastenderes, allé Interessen viel tiefer verletzenderes 
Verháltniss treten werde, als jenes des ausschliessli- 
chen Eechtes war.

Von Seite dér Staatsverwaltung ward dem Un- 
ternebmen weit mehr als eine Entschadigung für das 
verlorne Monopol geboten , denn durch das Ueberein- 
kommen, welches dér Staat mit dem Unternebmen 
im Jabre 1857 (20. Mai) und durch das Aditional- 
übereinkommen getroífen hat, treten vor Allém jene 
Kardinalpunkte in den Vordergrund, dass dem Unter- 
nelimen ein Reinertragniss von 1.920,000 fi., d. i. 
circa 8 %  des Fondes zugesichert, und weiters gestattet 
wurde die gesellschaftlichen Darlehen in dér Hőbe von 
33 Millionen auch weiters aufrecht erhalten zu dürfen.

Demnach ist die Donau-Schifffahrt nur von dem 
altén Monopolé durch die Pariser Akté befreit wor­
den, und dér 1. k. k. priv. Donau-Dampfschififahrts- 
Gesellschaft unter weit entlastenderen Grundbeding- 
nissen als jene des Monopols waren, die Möglichkeit 
dér Alleinbeherrschung dér Donau eingeraumt worden.

Wahrend die Donaudampfschifffahrts - Gesell- 
schaft vor Abschluss dér Uebereinkoramen mit) dem
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Staate, wenn auch als Besitzer des Monopols doch 
gezwungen war, ihrer Selhsterhaltung willen den 
wirthschaftlichen Entwicklungsmomenten dér Monar- 

chie zu folgen, wurde diess Strehen durch den unseli- 
gen Vertrag nicht nur totál paralisirt, sondern diente 
als störender Faktor für die Hebung des Verkehrs 
und des Handels.

Mán hört so mannigfach von dér Leitung dér 1. 
k. k. priv. Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft die 
Klage über die Konkurrenz, seit die Freilassung dér 
Donau-Schifffahrt ausgesprochen wurde.

Hierüber habén wir uns bereits eingehend*) aus­
gesprochen , íinden es jedoch hier nőthig, die Frage 
noch weiter zu erörtern

Eine Konkurrenz ist überhaupt nur dórt denkbar, 
wo unter ziemlich analógén Bedingnissen und Ein- 
íiüssen die Schatfung wirthschaftlicher Anlagen kon- 
cessionirt wird, und die Konkurrenz sich rein auf mer­
kantilen B e v o r t h e i l u n g e n ,  respektive vortheil- 
haften Begünstigungen für das Publikum, dann tech- 
nisch wissenschaftlichen Erfolgen in dér günstigeren 
Erfiillung dér zeitgemassen Anforderungen an zweck- 
massige Verkehrsanlagen basirt, wie wir das nicht 
nöthig habén als Vergleich, von anderen nachbarlichen 
Staaten zűr Aufrechthaltung dieser Auffassung anzu- 
führen.

Alléin von einer Konkurrenz zwischen einer

*) Siehe Beitrage zűr freien Entwicklung unserer 
Handels- und Verkehrszustande von A. v. H. 1867.
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bevorzugten, derartig koncedirten Unternehmung, wie 
die I. k. k. priv. Donaudampfschifffahrts ■ Gesellschaft 
es ist und anderen Unternehmen, welche zűr Be- 
schiffung dér Donau geschaffen wurden, kann wohl 
keine Eede sein.

Ein Unternehmen mit so machtigen Fonds, mit 
so umfassendeu Yerkehrsmitteln, dessen Kapital wohl 
vielleicht illusorisch 33 Millionen, jedoch abstrahirt 
hievon immerhin in den Millionen seinen Werth fűidet, 
ausser diesen Faktorén sich noch einer Reineinnahm- 
garantie von 1,920,000 fi. erfreut und unbeheligt ein 
Gebahrungsprinzip verfolgt, welches tolerirt von Seite 
dér hőben Regierung als eine weitere, wichtige Kon- 
cession gegenüber anderen Anlagen betrachtet werden 
muss, so ein Unternehmen, darf wohl das Wort Kon- 
kurrenz getrost aus dem Wörterbuch dér mercantilen 
und industriellen Interessentenwelt streichen.

Die Beeinflussung anderer Verkehrsanlagen durch 
diess Unternehmen zu schildern, ist fúr heute nicht 
unsere Aufgabe, daher wir nun zu den Zahlen über- 
gehen, welche unsere Behauptung unterstützen sollen.

Unsere ziffermássigen Ausweise gruppiren sich 
in 2 Abtheilungen, námlich die 1. soll die Erfolge des 
Unternehmens seit dem Bestand desselben bis zum Ab- 
schluss des Uebereinkommens mit dér hohen Staats- 
regierung, die 2. hingegen jene von dér Zeit dér Sub- 
ventions-Akte, welche 1860 in Kraft trat, bis zu jener 
Zeit, bis wohin unsere Daten und Belege ausge- 
reicht habén, darstellen,

Betrachten wir nun in welcher Weise die lob-
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liche Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft, dérén frü- 
herer, klug angebahnter gedeilicher Bestand nicht in 
Abrede zu stellen ist, diese Privilegien zu ihren eige- 
nen, und zu Gunsten dér grossen Interessentenwelt 
aufgefasst, und ausgebeutet hat!

Wir schreiten zűr Darstellung dér 1. Gruppé 
und sehen dass die Verkehr-Erfolge seit dem Jahre 
1830 ausserordentlich waren.
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Schoii im Jabre 1860 erscheint dér Ausfall, re- 
spektive Abgang, und es wurde von Seite dér Staats- 
verwaltung zűr Deckung desselben, dér Subventions- 
betrag von 523,879 fl. ö. W. ausgefolgt, von dieser 
Zeit her war ein jahrliches Deficit die Folge dér Ge- 
bahrungsweise, wie solche von Seite dér 1, k. k. priv. 
Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft seit dem Vertragé 
mit dem Staate verfolgt wurde,

Es stellt sich demnach folgender Massen dér 
Ausfall
1860 523,879 fi. \
1861 776,893 „ /
1862 1.180,064 „ ( gleich einem Kapitale von
1863 989,585 „ í  4.631,826 fl. ö. W,
1864 28,642 „ \
1365 1.133,263 „ )

Wir gébén uns demnach dér Retíektion hin, dass 
fül1 ein Unternehmen wie dieses, welches bis zum Jahre 
1860 nieflt nur keine Rentabilitats-Ausfalle auszu- 
weisen hatte, sondern sich bis zu dieser Zeit in so 
grossartiger YVeise zu entfalten und zu konsolidiren 
vermochte, ein so máchtiger Ausfall in nicbt mehr, 
wie 6 Jahren fást unverantwortlich erscheint.

Wie sehr sich dér Flussverkehr in den vergan- 
genen 30 Jahren gehoben, sehen wir aus folgendem, 
da bis zum Jahre 1835 auf dér ganzen Donaustrecke 
nur 34938 Zoll-Zentner durch die Verkehrausweise 
verzeichnet sind, wahrend schon 1845 dér Aufschwung 
sich mit 1.715,685 Zoll-Zentner bekundet und in den 
darauf folgenden 10 Jahren schon die Höhe von
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18.958,248 Zoll-Zentner erreicht hat, und 1860 be- 
reits 37.143,018 Zoll-Zentner ausmachte; seit dieser 
Zeit aber trotz den ungünstigen Konstellationen für 
die Entwicklung unseres Handels an denen die Verkehrs- 
Anstalten genügend Theil hatten sich tiber 28.000,000 
Zoll-Zentner festhált.

In dem Einnahms- und Ausgaben-Verhaltnisse 
ist jedenfalls dér Umstand aufiallig, dass bis zum Jahre 
1860 die Einnahmen stets die Ausgaben überstiegen 
habén, so zwar dass im Ausweise des Jahres 1855, die 
Einnahme 9.732,602 fl. ausmachte, wahrend die Aus­
gaben nur 7.503,754 fl. somit ein Ueberschuss von 
2.228,848 fl. zu Gunsten des Unternehmens yerblieb, 
wahrend 1860 die Einnahme auf 10.265,197 stieg, 
die Ausgaben aber diese bereits überflügelten mit 
10.440,862 fl. und eine Staatssubvention von 523.879 
fl. in Anspruch nahrnen.

Geht maii nun von diesen untrüglichen Beweisen 
dér scháalichen Wirkung dér Staatsubventions-Akte 
zűr Betrachtung derselben über, so erscheint es klar, 
dass jene Manner, welche sich zűr Leitung dieses Un­
ternehmens aufgeworfen habén, die Einseitigkeit des 
Vertrages, für illusorische auf gemeinschádliche Ideen 
basirte Zwecke zu benützen verstehen, worin sie von 
Seite dér betheiligten Körperschaft in unbegreiflicher 
Weise zűr Yerkürzung des Staatsschatzes und dér 
wirthschaftlichen Interessen dér Völkev unterstützt 
werden.

l)as Uebereinkommen mit dem Staate ist aber 
jedenfalls durch den klug kombinirten aditional Ver­
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trag so ziemlich verunglimpft, und staunenerregend 
ist es, dass überhaupt ein so schlöpfriges Aktenstück von 
Seite dér Staatsverwaltung in dieser Weise angenom- 
men wurde, und noch staunenerregender ist es, dass diese 
die Ueberwachung dér gesellschaftlichen Gebahrungs- 
Prinzipe so auffallend lau und sorgenlos behandelt.

Indem wir den ziffermássigen Nachweis solch 
unverantwortlicber Ausfálle zum Nachtheile des ge- 
sammten Staatsschatzes zusammen zu stellen uns be- 
műht habén, müssen wir nun auf die, diese Ausfálle 
provoci renden Gebahrungsmomente des Unternehmens 
eingehen, und schonungslos alljene nachtheiligen Mass- 
nahmen, welche gleichzeitig auch zűr endlichen Ver- 
nichtung des Unternehmens selbst beitragen, kund thun.

In §. 2 des Uebereinkommens heisst es alsó: 
„Als Ersatz für diesen Wegfall, (des Monopols) wird 
dér Gesellschaft von diesem Zeitpunkte an bis zum 
Schlusse des Jahres 1880 die Garantie eines Reiner- 
trágnisses von 1.920,000 fl. aus dem Staatsschatze 
unter den nachfolgenden Bedingungen und Modalitáten 
gewáhrt.11

§. 3. Bei Berechnung des Reinertrágnisses dür- 
fen die Verwaltungs-, Erbauungs- und Betriebskosten, 
die mit behördlicher Genehmigung festgesetzten Be- 
tráge zum Assekuranzfonde und Abschreibungen vöm 
Werthe des Materials-Vermögens, dann die Zinsen 
dér auf die zwei áltern Anlehen noch schuldigen 
2.450,000 fl. zu 5 %  und die Zinsen des neu aufzu- 
nehmenden Anlehens per 6.000,000 fl. zu 5 % %  in- 
soweit sie im Betriebsjahre zűr wirklichen Auszahlung
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gekommen sind, als Passiven in Abrechnung ge- 
bracht werden. Bei Ausmittlung des Ertragnisses 
wahrend dér Garantie-Periode darf insbesondere rück- 
sichtlich dér Abscbreibung auf keine dem Ertrags- 
Ergebnisse ungünstigere Weise vorgegangen werden, 
als dermalen vorgeschrieben ist.“

§. 5. „Die Staatsverwaltung wird die nach Mass- 
gabe des Vorkerbestimmten, auf Grundlage unzurei- 
chender Ertragnisse entfallende Garantie-Quote, binnen 
3 Monaten nach dér Rechuungslegung, als einen mit 
4 %  zu verzinsenden Yorschuss an die Gesellschaft 
leisten, sobald aber in nachfolgenden Jahren dér Rein- 
ertrag dér Gesellschaft die gewáhrleistete Höhe von 
1.920,000 íi. übersteigt, bleibt jeder Ueberschuss zűr 
Rückzahlung des Vorschusses und dér Zinsen, bis zu 
dessen ganzlicher Tilgung, vorzugsweise vor jeder an- 
dern Verwendung, bestimmt.“

§. 0. „Wenn mit Schluss des Jahres 1880 die 
Gesellschaft in Folge dér geleisteten Gewahr einen 
Betrag an den Staat schulden sollte , so hat dieselbe 
nur insofern eine weitere Rückzahlung nach den dann 
zu vereinbarenden Modalitáten zu leisten, als die Ge- 
sammtsumme des Ertragnisses an Aktienzinsen und 
Superdividenden wahrend dér Garautie-Periode den 
Gesammtbetrag des garantirten Minimums überstiegen 
hatte, jedoch nur bis zűr Höhe des von den Aktioná- 
ren bezogenen Ueberschusses. Dér zu jenem Zeitpunkte 
vorhandene Reservefond wird vor Allém zűr Tilgung 
des schuldigen Betrages verwendet werden. “

Es ist alsó in §. 2 zűr Genüge ersichtlich , dass
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allé Auslagen des Unternehmens für die Verwaltung, 
und Erhaltung, dann die Abschreibungen des Werth- 
vermögens, so wie Verzinsung dér Anlehen in Abrech- 
nung gebracht werden können , biedurch ist aber dér 
Gebahrungsweise des Unternebmens, in jener Weise 
wie mán es zu tbun pflegt, Thür und Thor geöffnet, 
da die Ueberwachung solcher Uebergriffe von dér 
Staatsverwaltung zu einer Fiktion geworden ist.

Schon dér §. 2 alléin dient somit als Grundbasis 
für all die weittragenden Massnahmen in dér Gebah- 
rung, da durch diese, das Unternehmen selbst bis in 
das Tiefste erscbüttert wurde, und seit 4 Jahren einen 
unverkennbaren Rückgang erleiden musste, weiters 
dér Staatsschatz mit Millionen belastet wurde, und 
das Volksvermögen sowie die nationale Handelsent- 
wicklung nicht nur in unserem Vaterlande selbst, 
sondern aucb in den österreichiscben Erblandern eine 
gewaltige Einbusse zu erleiden hatte.

§. 5 spricht am deutlichsten für jenes Prinzip, 
welchem sich diess Unternehmen, (wie wir weiters 
noch durch unsere Ansicht kund zu thun uns erlauben 
werden), unterzuordnen für gut befunden hat.

Es he ist namlich, dass die Staatsverwaltung die 
zu ermittelnde Subventions-Quote als Reinertragniss- 
garantie in dér Form eines 4 %  Yorschusses an das 
Unternehmen auszufolgen hat, die Rückzahlung jedoch 
allsobald fordert, als das Reinertrágniss die festgestellte 
Ertragnissumme überschreitet, und dass dieser eventuel 
zu erzielende Ueberschuss vorzugsweise nur zűr Til­
gung des Staatsvorschuss sammt Zinsen dienen soll.



Wir sehen aber, dass dér Ausfall sich alljáhrlich 
wiederholt und dass mán diesen 4 %  Vorschuss, sich 
dureliaus nicht beeilt durch Tilgung abzustreifen, aber 
auch die Staatsverwaltung bisher gar nichts Erspriess- 
liches gethan, um dér Steigerung dieses Vorschusses 
Grenzen zu setzen.

W ir zweifeln nicht, dass mán sich endlich an- 
schiken wird , eine formelle Tilgung [Vorzunehmen, 
damit die Staatsverwaltung in ihren Schlummer über 
die offen kundige Ausnötzung noch weiter gewiegt 
werden könne.

Eine Bestáttigung dieser Vermuthunglindet sich 
im Gescháíts-Berichte über die Ergebnisse des abge- 
laufenen Jahres, und wurde eine formelle Tilgung 
von 546,892 11. dér heurigen General-Versammlung 
ausgewiesen.

Indem dér §. 6 des TJebereinkommens über die 
Rückzablungsmomente dieses Staatsvorschusses derar- 
tige Modalitaten ausspricht, dass wol eine Rückzahlung 
vor Ablauf des Vertrages im Jahre 1880, nach dér 
Anschauung dér Herren Vertretern unseres Ünterneh- 
mens als ein reiner Unsinn erscheinen muss, so dürften 
sie sich auch wohl hüten diess zu thun um so mehr 
als wir Aktionare diese Anschauung nicht theilen 
können und jedes hierauf bezüglichen Einflusses unfrei- 
willíg enthoben sind.

Nun kommen wir auf jeneri Punkt zurück, wo 
wir erwahnt habén, dass diese auch so scheinbar 
schlaue Kombination dér Subventions-Akte, nichts
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mehr als eine absichtliche Tauschung ist, und als 
solcbe betrachtet werden muss, welcbe wenn sie aucli 
momentán auf Kosten des Staatsschatzes gespielt, end- 
lieh doch am Unternehmen selbst sieh rachend aussern 
muss, und durch die systematiscbe Zerstörung des 
Unternehmens in dessen innersten Kern, sowie aller 
Interessen des betheiligten Haudelspublikums und 
dér nationalen Industrie, eine machtige Reaktion her- 
vorrufen muss.

Leider müssen wir bei Besprecbung dieses, für 
die gesammte wirthschaftliche Wohlfalirt unseres Va- 
terlandes wichtigen Unternehmens, von den Grenzen 
dér Bescheidenheit und Diskretion totál absehen,'und 
dem Lande, dessen materielle Interessen wir stets zu 
wahren als unsere heiligste Patriotenpflicht erkenneii, 
auch ein wahres, getreues Bild vorznfiihren trachten.

Die Auslaufer aller besprochenen Punktationen 
desStaatsvertrages, habén in dér letzten Analise dieser 
Frage ihren sch&dlichsten Zusammenlauf in den auf 
die Gebahrung Bezug habenden Grundmodalitáten, 
und soweit dieses Recht dér Gebahrungseinsicht auch 
dér Staatsverwaltung durch die Subventions-Akte zu • 
stünde, und bei kluger Einsichtnahme auch ihrer und 
ihrer Interessenten Wohl aufs Eifrigste fördern könnte, 
eben so ist auch durch die oberfláchliche Behand- 
lung dieser so wichtigen wirthschaftlichen Frage das 
Recht dér Staatsverwaltung zu einem todteu Buch- 
staben geworden.

An dér Gebahrung des Unternehmens sind jene 
die Scbuldigsten, welche eine solche nicht nur provo-

4
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cirt, sondern die apathischen Theilnehmer auch zűr 
Armahme dieses schadlichen Prinzipes zu bewegen 
wussten.

Zűr genaueu Darstellung des vorgesteckten B il- 
des, ist es jedenfalls uötliig , dass wir die, höchst in- 
teressante Geschichte dér 1. k. k. priv. Donaudampf- 
schifffahrts-Gesellschaft in den abgelaufenen 37 Jahren 
kurz gefasst folgen lassen.

Seit dera Bestande des Unternehmens, welches, 
wie wir im Anfange erwáhnt, sich im 30-ger Jahre 
gegründet hat, durckwehte den geschaftlich wie tech- 
nischen Geist jener praktische Sinn, welcher zűr Schaf- 
fung und Erhaltung grosser Unternehmen nöthig war,

Das Unternehmen verfügte über sehr intelligente, 
bieder denkende Individuen, welche vor Allém nur je ­
nes Interessé zu wahren fiir ihre Aufgabe hielten. wel­
ches zűr Kriiftigung ilires Unternehmens beitrug.

I>ie heutegrenzenlose und beispiellose Apathie dér 
Theilnehmer könnte wolü schon damalenalsein krank- 
hafter Aussatz und schadlicher bezeichnet werdemjedoch 
dér praktische Sinn und rege Geist ihrer zu Dienst- 
leistung bestimmten Höchstangestellten neutralisirte 
diesen Giftstoff und erhielt, wenn auch wohl degene- 
rirend, diess Bewusstsein dér Aufgabe.

Die angeführte krankhafte Apathie musste je- 
denfalls, selbst bei gesunder Konstitntion des Unterneh­
mens hie und da schadliche Auswtichse hervorbringen, 
welche in dér Entwicklungsgeschichte hemmend zu wir- 
ken nicht unterlassen habén.

So war denn das Unteruelimen stets verurtheilt
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als Experimentir-Werkstatte und Aklimatisations-An- 
stalt fflr verkümmerte Ideen und sonstige Versuche zu 
dienen. nicht verkennend, dass hiedurch auch viele 
vortheilhafte, für die Entwicklung dér vaterlandischen 
Wohlfahrt, unbestreitbare Schatze zűr Realisirung 
gelangt sind.

Die glanzenden Jirfolge, die machtige Entwick­
lung dieses Unternehmens zu einem so blühenden, in 
nicht mehr wie 30 Jaliren, soll hinlánglich allé ange- 
deuteten kleinen Gebrechen zu unsichtbaren diminui- 
ren, da Angesichts des ganzen Reiches, ja  sage des 
ganzen Kontinentes diess Unternehmen in jeder Bezie- 
hung emporgeragt hat.

Daher stehen mit goldenen Lettem in dér Ge­
schichte dér Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft allé 
jene Namen zum unverlőschlichen Angedenken auf- 
gezeichnet, welche mit treuer biederer Hand zum Auf- 
hau dieses herrlichen Unternehmens heigetragen und 
eine feste Grundlage zum Eortschritte zu gébén bemüht 
waren: wir wollen aber auch auf jene hinweisen, die zűr 
Vernichtung jener Grundlagen dieses herrlichen Baues 
ihre unberufene Hand nicht nur ausgestreckt, sondern 
mit noch nie dagewesener Konsequenz dieselbe bereits 
zerstörend angelegt habén.

Die Lösung des ausschliesslichen Rechtes zűr 
Befahrung dér Donau durch die Parisertraktate vöm 
Jahre 1856 sollte in jeder Weise auf das Unternehmen 
tief beeinflussend wirken, denn kurze Zeit nach Auf- 
hebung desMonopols raubte die treuesten, vorzüglich- 
sten Krafte und Schaffer des Unternehmens dér Tód,

4*
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und au die Stelle grosser, genialer, praktisclier Denker 
gebahr die Verkommenheit des Geistes und dér Ge- 
sellschaft, Manner, welche wohl in dieser Richtung 
Stümper genannt werden dürften.

DieBahn auf weleher mán solcke Ziele zu errei- 
clien heut zu Tagé gewohnt ist, und zu dérén Traci- 
rung wohl so mancker g r o s s e Herr auch keizutragen 
pflegt, ist zu bekannt, um solche noch náher schil- 
dern zu müssen; die üblichste aber ist die dér gehei- 
nien Intriguen und dér Macii inat ion.

Ohne für die Behauptung viele Thatsachen her- 
zuzahlen, genügt die Eine, dass von allén Einführun- 
gen, Anordnungen, Vertragén und Reformén, die gerade 
seit 6 Jahren in einer Unzahl erlassen und gepflogen 
wurden, keine Einzige so viel praktischen Wertk be- 
sessen hatte, um auck nur ein Jakr unangefochten, 
weil leider nur zu sehr anfechtbar, zu besteken; blei- 
ben sie dennock in ihrer Wirksamkeit aufreckterhalten, 
so dienen sie eben zum fertigen Beweis wie tief sich 
diese traurige Wirthschaft gleick einer Wuckerpflanze 
in das Lebensmark dieses Unternehmens eiugefressen 
hat, warum ? weil die Interessenten durch die Staats- 
garantie eingeschláfert sich um das Unternekmen selbst 
gar nicht bekümmern.

Nun wollen wir sehen welche Erfolge diese gross- 
sein wollenden Persönlichkeiten, welche so wie andere 
Tausende, auch nur in diesen verflosseneu 19 Jahren 
Fuss zu fassen im Standé waren, zu Tagé förderten, 
die bei ihrer freien Entfaltung des sckwachen Geistes 
und verbrauchter lntelligenz zűr Untergrabung unseres
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Haudels im wirthschaftlichem Verhaltnisse unbe- 
rechenbares beitrugen. Solche Manner würde tüchtig 
praktisches Wissen und redliches Wollen auf solche 
Posten nie zugelassen habén.

Wenn die Herren Administratoren die Tartuffiade 
ihrer Emporkömmlinge nicht sehen wollen und diese 
ungehindert auf die Vernichtung des Unternehmens 
lossteuern lassen, so ist es unsere Aufgabe unerlásslich 
allsolange mit allén Waffen dér Wahrkeit und Sach- 
kenntniss Das zu besiegen zu trachten, was gleich 
einem Todschlage an dem so herrlichen Unternehmen 
geschieht, seine Portpflanzungsstatte in unserem Vater- 
lande und jene unnachahmbare Entwicklung des vielen 
Schadlichen vor unseren Augen entrollt wáhrend das 
Gute des Institutes einst für unseren Handel so för- 
dernd gewirkt hat, zu Grabe getrageu wird.

Seit Eintritt des neuen Leiters dieses Unterneh­
mens, ward sistematisch jeder Pfad angebahnt durch 
welchen vorzüglichst die Auflösung des Unterneh­
mens so wie die Verkümmerung des Handels und un- 
serer wirthschaftlichen Interessen erzielt werden soll. 
Unfáhigkeit alléin können wir die consequente Ver- 
f'olgung einer so abschűssigen Bahn nicht mehr nennen, 
wenngleich sie nicht minder dem Ganzén anhaftet.

An niedrigen Subjekten und Söldlingen zum 
Ausführen dér so profánén Ideen, fehlt es hier, so wie 
bei allén ahnliehen Vorgangen nicht, und mit Hinta,n- 
setzung jeder Intelligenz und Verdienstes gebar die 
Protektion, die zűr Scenerie nöthigen Individuen.

Mit wehmüthigem Herzen müssen die altén
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treueu Diener dér Gesellschaft zusehen , wie die Ver- 
nichtung des (Tntercehmens provocirt wird.

Nur die geringe Theilnahme aus dér, jene von 
dér Administration und manchen unserer Aktionare 
in den letzten Dezenien Berufenen hervorgingen, kanu 
ein derartiges Fein-Gewebe, nicht sehen wollen, wel- 
ches gleich einern engen Netze unverantwortlich über 
sie selbst gespannt wird.

Zum Belege dieser schweren Anschuldigung die- 
nen die Massenanstellungen solcher Personen, die fak- 
tisch bei dieser Anstalt eine glanzende Versorgung 
nicht nur gesucht, sondern thatsaclilich gefunden habén.

Wie wenig dabei auf den sich taglich máchtiger 
entwickelnden Gang dér Industrie, des Handels und 
dér Agrikultur Kücksicht genommen wurde, — zeigte 
das Zurückbleiben des Unternelnnens. gégén die so- 
genannten Ruder- oder Privatschiffe, — die sich in 
ihrer Zahl verdoppelten, und bei einem nur mittel- 
massigem Gescháítsgange, dér Gesellschaft die emplind- 
lichste Konkurrenz biethen.

Abgesehen, dass diese Massenanstellungen zűr 
Gewinuung von Einíluss benützt den Besoldungs-Konto 
ungebührlich belasten und so die Regiespesen auffallend. 
erhöhen, so wird aueh obendrein dem Gescliafte selbst, 
jene hemmende schwerfallige Entwickiung aufgela- 
stet, die nichts weniger als geeignet ist den Kaufmann 
zu engagiren, sich dórt, wo er n i c h t  m u s s ,  dér 
gesellschaftlichen Verfrachtung zu bedienen.

Als weitere Beweisföhrung dieser Behauptungen 
diene noch folgende lant sprechende Hindeutung.
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Wenn auch die hohe Staatsverwaltuug an diesem 
Institute nicht interessirt wáre, so miisste es doch in 
ibr Kessort taugen, derartigen, das gesammte Volks- 
wohl so tief berührenden Uebergriifen zu steueru; des 
Interessenten Publikums wegen aber, sollte die Eigen- 
mácbtigkeit dér leitenden Organe beschrankt werden, 
urn vor Allém die Abneigung gégén dieses Unterneh- 
men zu besiegen, welches sich aus den oben angeführ- 
ten Gründen in unverkennbarer Weise taglich mehr 
bekundet, und unter so gearteten Verháltnissen, selbst 
dér freidenkende Aktionar jede eingehende Theilnahme 
am Unternehmen, besonders aber an den Gebahrungs- 
Momenten meiden muss.

Selbst die grössten Banquitten dieser Körper- 
scliaft, dérén sich so viele um selbe schaaren, würden 
nicht all jene Verluste des Unternekmens zu decken 
vermögen, welcbe ihm durch ihre unverantwortliche 
Lauheit in den verflossenen 7 Jahren zugefügt wur- 
den. Wenn überhanpt von einer Verantwortung die 
Kede wáre.

Bevor wir auf den Thatbestand übergehen, habén 
wir noch hervorzuheben, welch Unglűck es ist, wenn 
ein Volk seine Unfáhigkeit, iiber seine eigenen Inte- 
ressen zu walten íd so unverkennbarer Weise bekundet 
und ohne sich Mühe zu gébén, seine eigenen vaterláii- 
dischen Kapazitaten kennen zu lemen, sich an fremde 
Persönlichkeiten anlehnt, die denn doch, und dies 
ineistens, unvolkommen, den wahren Geist und die 
Kichtung eines ihnen unbekannten Haudelsverkehres, 
weil eben selber in allén Stadien seines Entstehens



55

und Auslaufens tiefstens studirt sein wi l l , weder 
auf- noch zusammen zu fassen vermögen, um so 
weniger, als gerade die Hervorragendsten un tér ihnen, 
dem eigentlichen Handelsstande früher gar nicht 
angeliört habén.

Die Armuth solclier Anschauungen manifestirt 
síeli klar, nur leider mit kostspieligen Erfahrungen, 
indem wohl solche Herren Administratoren die über 
dériéi Dingen zu entscheiaen belieben, in Finanz- 
Fragen massgebend zu urtbeilen vermögen, jedocb 
solchen keine Auímerksamkeit schenken, welche Ge- 
babrungs-Modalitateii und Persönlichkeiten zűr Lei- 
tung eines so machtigen Unternehmens zu berufen 
waren.

Wir zweifeln demnach au ihrer íinanziellen 
und umsichtigen Tüchtigkeit nicht, da die Erfolge 
an solcher selbst zu erblicken ist, jedocb die Re- 
sultate, welche sie durch die Administration wirth- 
scliaftlicher Unternehmungen errungen, sind wohl 
in Folge herrscliender Gleichgültigkeit selír trauriger 
Natúr.

Zűr Konstatirung des Faktuma aller jener 
grossen Erfolge, welche die berufenen Leiter errun­
gen, diene vor Allém jener Nachweis, welchen wir 
im Anfang unserer Schilderung über die Rentabili- 
tats-Erfolge gegeben, ungeachtet, wir nicht nöthig 
hiitten. gegenüber all jener Einwendungen, auf welche 
sich die Administration gégén diese Interpellation 
beruft, nachzuweisen, dass dér Rentabilitáts-Faktor 
gewiss nicht in Konkurrenzen, oder gar in Vermin-
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derűiig unserer Handels-Entwicklung-Strebímgeu seine 
Beeintráchtigung findet, sondern lediglich in dér 
Gebahrung.

Die angeführten wissenschaftlichen Ausweise 
lehren uns daher, dass ein an Extension machtiges 
Unternehmen selbst, den Anforderungen des Handels 
nicht entsprechen könnte, wie könnte dann eine 
Konkurrenz schadlich wirken?

Laut Bericht des kaiserlichen Commissárs dér 
Londoner Ausstellung im Jahre 1862 von Profes- 
sor von Arenstein Pag. 102 ist klar kundgethan, 
dass die gegenwártige Extension dér Donau-Schlepp- 
dampfschiiffahrt nicht genügt, indem eben so viel 
auf ordinaren Fahrzeugen verfrachtet wird, wie auf 
Schleppen Z. B. 1861 8.290,000 Metzen gégén
7.200,000 Metzen.

Weiters ist es erwiesene Thatsache, dass unser 
Flusshandel sich seit dér sich mehrenden Kohwaa- 
ren-Umgestaltungsindustrie bedeutend hebt.

Nun auf die Gebahrungsmomente eingehend, 
sehen wir vorerst von den Handelsinteressen ab, und 
ziehen die technischen dér letzten 7 Jahre in das 
Bereich unserer Betrachtung,

Wie in allén Wissenschaften, so ist es auch 
in dér Technik, ja  insbesondere hier in dér Schiffs-, 
vereint mit dér Motoren-Technik, dass grosse Pro- 
bleme aufgestellt sind. dérén Lösung für die Anfor­
derungen des Zeitgeistes, und dem hiedurch an- 
spruchsvoller sich gestaltenden Publikum eine unab- 
weisliche Nothwendigkeit wird, denn wir sehen klar
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sirte Staaten zűr Erlangung dieses so zeitgemassen 
Strebens nach Fortschritt einschlageu.

Ja  selbst im Vaterlande neigt inán sioh heute 
durch Adoptionen zum refomatorischen Prinzipe dér 
Neuzeit, und warum sollte mán nicht eben von 
soloheu Anlagen zeitgemásse, den Anforderungen des 
Zeitgeistes und dér taglich mehr fortschreitenden 
materiellen Volksentwicklung und dérén gerechten 
praktischen Anforderungen entsprechende Reformén 
wünschen oder fordern, welche ihr Dasein und Be- 
stand zumeist jenem Lande danken, welches dér 
Kultur máchtig folgend, auch solche Verlangen mit 
Recht stellen kann.

Welche sind demnach die zu lösenden Pro- 
bleme und in wie weit sind sie von dér löblichea 
Administration dér Donaudampfschift'fahrt beachtet 
worden ?

Wir erkennen folgende Hauptpunkte als, für 
die moderné Schiffs- und Motoren-Technik unab- 
weisliche.

Yor Allém einheitliches Zusammenwirken dér 
Schift's-Teehnik mit dér Motoren-Technik.

Durch einheitliches Zusammenwirken kann kei- 
nes dér beiden Facher autokratisch eigenmachtige 
Ideen zűr Yertretung bringen, welche die Erfolge 
des Einen, oder des Anderen, neutralisiren würden, 
daher die Schifls-Techuik dér Motoren-Technik nicht 
subordinirt sondern nur coordinirt sein kann.

Die Schift's-Technik arbeitet ausschliesslich auf

.ft8 .
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das Ziel hin, deu Konfort-Ausprüchem des Publi- 
kums entsprechende, allé Bedingnisse dér Leichtig- 
k e it, somit Schnelligkeit rechtfertigende, Aufor- 
derungen zu erfüllen.

Es ist unlaugbar, dass gerade die Schilfs-Tech- 
nik noch in jener Entwicklungs-Periode ist, in wel- 
cher Erfolge zu Gunsten dér Antordenmgen des 
Zeitgeistes zu erreichen wáren, ja  gerade die Ver- 
háltnisse uuserer Stromgebiethe sind es welche nuu 
gewissenkafte wissenschaftliche Beachtung aller nö- 
thigen Vorkehrungen zűr Verwendbarkeit tüchtiger 
praktischer Fahrzeuge beanspruclieu, und wem wáre 
es fremd, dass eben auch unser machtiger Strom 
in dér ungeregelten L ag e, und ausserordentlichen 
Schwankung seines Wasserniveaus, áusserst zweck- 
inassig konstruirter Eahrzeuge bedarf, um solchen 
Ausfallen des Tiefwassers vollkommen zu genügen ?

So sind demnacli die Tief'gangs-Verbaltnisse, 
so wie jene dér Leiclitigkeit dér Fahrzeuge kardinale 
Fragen, welche die Donau-Flussschifffahrt beachtet 
wissen will.

Wie wenig die Donau-Dampíschilífahrts-Gesell- 
schaft trotz dér imensen Spesen und Güter-Anhau- 
fungen dieser Principe huldigt, zeigt die bemer- 
kenswerthe Thatsache, dass sie bei kleinem Wásser- 
stande sicli angewiesen sah, trotz dér Riesensumme 
welche mán auf zwecklose Experimente vergeudet, v o n 
d é r  C o n c u r r e n z  D a m p f e r  zu m i e t h e n, um 
auf den frequentesten Linien wie z. B. Wien und Pest 
den Güterverkehr aufrecht erhalten zn können.
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Dieses Faktum beweist jedeiifalls uutrüglich, 
wie rationell die Concurrenz die eigentliche Auf- 
gabe dér Flussschifffahrt auffasst und konstatirt im 
Gegensatze' hinreichend die geistige Armuth, welche 
bei diesem Unternehmeu den Vorsitz führt.

Was endlich die Schnelligkeit dér Fahrzeuge 
betrifft, bleibt es höchst wichtig, dass diese Scbiffe, 
(von dem Umstand bedingt, dass an beiden Ufern 
dér Donau Bahnanlagen sind) dem die Wasserstrasse 
benützenden Eeise-Publikum wenigstens durch mög- 
lichst schnelle Beförderung, all jene Annelimlich- 
keiten bieten sollten, welche die konkurrirenden 
Bahnanlagen zu leisten so sehr im Standé sind.

Da demnach dér Schiffstechniker eine primare 
Stellung bei dér Schaffung zweckdienlicher Fahr­
zeuge einnimt, so mnss dér Motoren-Techniker den- 
selben in seinem'Streben nach dér Lösung dér wich- 
tigen Probleme nur unterstützen, nicht aber lahmen.

Wir fordern hiebei vor Allém, dass dér Moto- 
rentechniker sein konstruktives Talent dahin aus- 
beute, dem Motor auf die bereits erwáhnte kleinst- 
möglichste Baumeinheit ohne Beeintráchtigung des 
Eifektes des Motors zu reduziren, welch Streben in 
den neuesten Konstruktionen englischer und ameri - 
kanischer Konstrukteure in unzweideutigster Weise 
manifestirt wird, demnach dórt nach Fortschritt und 
Kegeneration gerungen wird.

Weiters hat dér Motorentechniker eine zweite 
noch wichtigere Aufgabe . und die ist die richtige 
Konstiuktion dér für die Schiffstechnik, und dérén
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Motorén günstig verwerthbareu D a m p f  g e n e r a-
t o r e n.

Wir verstehen hierunter vor Allém walire 
Dampfgeneratoren, und wollen jene zeitgemasse 
Konstruktions - Bedingnisse als Basis von solchen 
Generátorén anerkannt habén, wo jede schadliche 
Last vermieden, und die Generirung von Dampf aus 
geringer Wassermenge stattfinden soll, welches Prin- 
zip die moderné Technik , wie wir solche in Deutsch- 
land und anderen continentalen Staaten zu beobacli- 
ten Gelegenheit hatten, mit acclamation adoptirt 
hat. Es ist liier nicht dér Őrt um uns hierüber in 
wissenschaftliche Polemiken einzulassen.

Dass demnach die Erzielung dér grösstinög- 
lichsten Heitzflachen respektive Wárme-Abgabe Mög- 
lichkeit des Brenn-Materiales an einen zweckmassig 
leichten Generátor applicirt, für die Fluss-Schifftech- 
nik von grösster Wichtigkeit ware, wird Jedermann 
einleuchtend seia.

Wir weisen heute auf Konstruktionen und 
Adoptionen dér Neuzeit h i n , welche, in den dér 
Kultur in jeder Eichtung nachstrebenden Staaten, 
auch in dieser Tendenz des Zeitgeistes, durch die 
Venverthung, dér Intelligenz angenommen wurden.

Es wird jeder Laie, geschweige dér Fachmann 
erkennen, dass die gewicht» und raumeinheitliche 
Reduktion von Schiffsmotoren , sowie dérén nőthige 
Dampfgeneratoren es alléin sind, welche die Erfolge 
dér Schiffstechnik zu fördern berufen sind, und dass 
im entgegengesetztem Falle allé Intelligenz, und
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Sachkenutniss des Schiffstechnikers so wie seine Be- 
mühungen, für das Unternehmen generirend zu wir- 
ken, durch ein derartiges Yorgehen neutralisirt 
werden.

Es ist hier nicht dér Őrt auch in diese Frage 
in fachmannisch detaillirter Weise einzugehen , um 
naher den Standpunkt prázisiren zu wollen, von 
welchem aus die moderné intelligense und gebildete 
Technik eine Ansicht entwickeln würde, welche bei 
einem Unternehmen wie die 1. k. k. priv. Donau- 
dampfschifffahrts-Gesellschaft, die reellste Vertretung 
finden sollte. *)

Wir wollen daher zu jener Paralelle schreiten, 
welche uns illustriren soll wie eigentlich diese wich- 
tigen Grund-Prinzipe bei dér 1. k. k. priv. Donau- 
dampfschifffahrts-Gesellschaft ihre Vertretung fanden.

Wir habén bereits erwkhnt, dass seiner Zeit 
unter dér glorreichen Entwicklungs - Periode dér 
Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft auch eine Accli- 
matisations-Anstalt für krankhafte Ideen inne ge- 
halten wurde, alléin wie solche heute geübt wird, 
wie verheerend die Thatigkeit bereits in den gesun- 
den Organismus dér Betriebsmittel dér Gesellschaft 
eingegrift'en hat, steht wohl als Unikum da.

Von den provozirenden Ursachen wollen wir im 
Nacbhange dieses Entwurfes sprechen.

* )  Behfűte mir vor hieriiber bei Gelegenheit, vöm 
wissenschaftlichen Standpunkte eine Critiquu zu verüffent- 
licben.
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Es ist nöthig, ja  es ist Píiicht, des Umstan- 
des zu gedenken, dass eben das Unternehmen so 
glücklich is t , ein tüchtiges durch intelektuelle Be- 
gabung hervorragendes Glied unter seine technischen 
Krafte zu zahlen, welch fachmannisches Individuum 
sich dem Schiffbauwesen weihend, des sprechenden 
Lobes nicht bedarf, — da so viel tüchtige Realisi- 
rungen seiner genialen Tendenz für den vaterlandi- 
schen Schiifbau und Emporlieben dér Ponau-Flnss- 
schifffahrt uns vor Augen geführt wurden.

Alléin diese Kapa/,itat — ist neutralisirt, seine 
Intel 1 igen/ niedergehalten, wie überhaupt jede bei 
diesem Unternehmen autonóm wirkende Talent- und 
Genie-Manifestation, unterdrückt wird.

Auf das fíauptthema zurückkehrend wollen 
wir unsere Betrachtung fortsetzen wie denn eigent- 
lich den wichtigsten Faktorén eines technisch rege- 
nerirenden Prinzipes gehuldigt wird.

Schon seit vollen 7 Jahren wird mit gewalti- 
ger Hand in konsequenter Weise jenes Prinzip ver- 
folgt, dessen Sünden-Register wir den letliargischen 
Betheiligten aus patriotischer uneigennütziger Be- 
strebungen vorzuführen uns zűr, wie wir hoffen er- 
folgreichen Arbeit gemacht habén.

Wir müssen hier bemerken, dass wir all jenes 
Matériái und all jene Ansichten vorangehen lassen 
mussten, durch welche wir das Publikum für die zu 
besprechende Angelegenheit zu informiren nöthig 
hatten.

Sieben Jahre sind es alsó, seit an dem herr-
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lichen Unternehmen unausgesetzt gearbeitet wird. 
um es auch technisch zu Iáhmen.

Systematisch wurden die verweudbarsten Imli- 
viduen zwangsweise entfernt, für welche wir kein an- 
deres Lob dér langjahrigen Thatigkeit anzuführen 
benötbigen, als dass solche für das Unternehmen 
gedeihlich gewirkt hatten, und die Erfolge als sol­
che für diese Behauptung einzustehen vermögen.

Die Entfernung solcher Persönlichkeiten musste 
geschehen, um die widersinnigen und geistlos statt- 
findenden Massnahmen, vor Enthüllungen zu schützen.

Zűr nahern Ulustration werden im Nothwen- 
digkeits-Falle durch Ziífer und Daten so reiche Nach- 
weise geliefert, dass über unsere C o m p e t e n z ,  be- 
gründet in dér u m f a s s e n d s t e n  I n f o r m a t i o n  
und t i e f s t e n  F a c h k e n n t n i s s  keine Zweifel 
aufkommen können.

Die angeführten Thatsachen sind nicht Ver- 
laumdungen, sondern ziflermassige Zusammenstel- 
lungen aller Massnahmen, welche unter dem Titel 
des Regenerations-Bestrebens von Seite dér Admini- 
stration dér 1. k. k. priv. Donaudampfschiíffahrts- 
Gesellschaft gut geheissen und durch ihre Organe 
in Scene gesetzt wurden. *

Solche Angaben überheben uns schon alléin 
aller weiteren Commentare, dérén wir massenhaft in 
Vorrath habén, und von denen jede für sicli genü- 
gendes Matériái biethet, unsere wenn auch freien 
Aussprüche aufrecht zu erhalten.

Es erübrigt demnach noch in technischer B e-
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ziehung aller jener Vorgánge zu gedenken, welche 
bei den jetzt so üblichen Umbauten dér Eahrzeuge dér
1. k. k. priv. Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft 
zűr Mode geworden sind.

Dieses, Hunderttausende raubende Experiment 
ist resultatlos, ja  selbst die raffinirteste Lobhudelei 
gewahrt keinen Halt für diese Missgriffe, denn dér 
Laie und höchste Empiriker muss die Krüppelhaf- 
tigkeit solch technisch inkorrekter Massnahmen er- 
kennen, wenn auch von solchen eine löbliche Ad- 
ministration dér 1. k. k. priv. Donau-Dampfschiff- 
fahrts-Gesellsch aft Umgang nimmt, oder nehmen will.

Denn solche Erfindungen und Yerbesserungen 
gehören in so lángé dér Kinderstube des forscbenden 
Experimenteurs a n , als sie nicht die volle erprobte 
Anerkennung t ü c h t i g e r  F a c h k a p a z i t á t e n  
erlangen und ist am allerwenigsten ein kommer- 
zieles Unternehmen berufen, b l i n d l i n g s  solche 
ungeprüfte und ungeprobte Neuerungen auf Kosten 
des Unternehmen und des Staates in einer über- 
raschenden V i e l z a h  1 einzuführen, weil im N i c h t -  
r e a l i s i r u n g s f a l l e  wie hier, ein enormer Ver- 
lust erwachsen muss, dér die Betriebsobjecte ent- 
werthet und durch die Ungunst dér Leitungsfahig- 
keit dem Staatsschatz mit Lasten üherbürdet.

Die Gesellschaft besitzt heute eine Unzahl kas- 
sirter ganz guter Késsél, diese sind entwerthet, weil 
sie zum altén Eisen gezahlt werden, dagegen hat sie 
eine ebenso grosse Zahl schlechter Dampf-Motoren, 
welche schon in náchster Zukunft dem altén Eisen

5
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verfallen müssen, diese durch muthwilliges Experi- 
mentiren herbeigeführten ungeheuren Entwerthungs- 
Ausfálle, wachsen dem Staatsschatze zűr Deckung 
herau uud das Unternehmen ist durch diese Pro- 
ducte dér Kinderstube ein Muster des Gegensatzes 
dér Schtiell-Thatigkeit uud dér höchst möglichen 
Leistungsfáhigkeit und ist es wieder dér Staatsschatz, 
weícher dieser allé Vorstelluugen übersteigeuden 
Schwerfalligkeit, durch seine Entschadigungsleistun- 
gen zűr breiteu Bahn dér bedauerlichen Ausbildung, 
dient.

Wem kőimen z. B . die sogenaunten Dampf- 
kessel-Verbesserungen, wie sie bei dieser Gesellscbaft 
heute zűr krankhaften Mode geworden sind, e in  
S t a u n e n  e n t l o c k e n ,  wenn mán sieht, welch 
u m f a n g r e i c h e  R a u m e  diese geschaffenen Un- 
dinge reprásentiren! — Ist es uicht ein selbst dem Schul- 
jungen fasslicher Begriff, dass solche K o 1 o s s e gegen- 
über denunverháltnissmassigen schwiicheren Dampikon- 
summatorenmit L e i c h t i g k e i t u n d  mit  w e n i  g e r  
B r e n n s t o f  f  das nöthige Dampf-Quantum erzeugen 
m ü s s e n !  Aber k a n n  und d a r f  darinnen eine 
Ersparniss gesucht werden, wenn nur e i n solcher 
Késsél schon einen u n g e h e u e r n  E a u m v e r -  
1 u s t , eine b e d e u t e n d e  S c h i f f s t i e f g a n g -  
v e r m e h r u n g  und eine f o r t w a h r e n d e  M e h r -  
b e l a s t u n g  von wenigstens mehreren hundert 
Z en tn e rW a sse rg e w ich tb e ie in e m S ch iffe  s c h o n  
zűr Folge hat ? !  — abgesehen von den enormen 
Kostenpreisen solcher Késsél. — Dampf-Kessel die
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eine riesige Grösse, mithin eine enorme Wassermenge 
daher ein ungeheures Gewicht betragen, sind weder 
o e c o n o m i s c h  noch habén sie ein A n s p r u c h s- 
r e c h t auf constructive N e u h e i t am wenigsten 
aber sind sie a n z u s t a u n e n ,  denn ihre Leistungen 
schrumpfen in N i c h t s zusammen, eben ihres kolo- 
salen Raumes wegen, dér die Yerschrobenheit des 
Verbesserers am ersten Blick erkennen lasst. Dér 
höchstmögliche Erfolg am geringen Raum und gleich- 
zeitig auch geringer Last des Kessels — ist die Auf- 
gabe des constructiven Genies — das Gegentheil 
gelinde gesagt armselige Alltaglichkeit.

Abgesehen davon, dass die vorgespiegelten 
Brennstoff-Ersparnisse in kalkulativer Beziehung zu 
den Zeit- und Effektverlusten unharmonisch stehen, 
so ist noch die hohe Kapitalinvestition, durch solehe 
Umbauten und E n t w e r t h u n g e n dér altén M o- 
t o r é n ,  und dérén D a m p f g e n e r a t o r e n ,  eine 
Kapitals-Einbusse, welche zu horrenden Ziffern führt.

Rechtten wir noch die Thatsache hinzu, dass 
dieses Kapital als altes Eisen todt liegt, somit durch 
die formelle Abschreibung íortgesetzt aufgezehrt wird, 
so glauben wir zűr Beleuchtung dieses Zweiges gren- 
zenloser Unwirthschaft keiner weiteren Hinweisungen 
mehr zu bedürfen.

Vöm wissenschaftlichen Standpunkte müssen 
wir sehr bedauern, wenn diesem Producte oberflach- 
licher Lehrlingsversuche, die Ebre angethan wurde, 
unter die Rubrik m o d e r n e r  U m b a u t e n  unter 
dem T ite l: „ D i e t e c h n i s c h e R e g e n e r a t i o n 4*

5 *
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eingesetzt zu werden, weil Unsummen für construc- 
tive Y a r i e t á t e n  nicht aber f ü r S p e c i a l i t a t e n  
vergeudet wurden und in den Augen tüchtiger Fach- 
m&nner nur als misslungene Experimente im gross- 
artigsten Massstabe ausgeführt und angewendet) 
erscheinen, daher jeder theoretisch gebildete und 
practisch erfahrene Techniker mit einem tiefen Seuf- 
zer ausrufen muss; w as h a t t e m i t d i e s e m R i e -  
s e n k a p i t a l  H e r r l i c h e s  i n  j e n e r  R  i c h- 
t u n g  v o n  t ü c h t i g e n  F a c h k a p a c i t a t e n  
g e s c h a f f e n  w e r d e n  k ö n n e n !  — und was 
wurde geschaífen?

Darüber werden wir im erwünschten Falle einer 
Aufforderung, selbst auf die Gefahr hin, die Grenzen 
dér Discretion zu verletzen, eine ziffermássige Zusam- 
menstellung folgen lassen, welehe speciell über die 
Entwerthung dér Motorén und Dampfgeneratoren 
erscböpfende Aufklarungen gébén wird.

Dér Preis dér Umbauten von den 4 Eildam- 
pfern dérén neue Motorén mit Woolfschen Systeme 
Herr Jackson respektive Escher in Zürich erbaute, 
ist ein so hóhér, dass um denselben P r e i s  mit 
gehöriger Würdigung des illusorischen Eegiegewinnes 
an Zeit und Brennstoff, das Unternehmon herrliche, 
zeitgemásse, den Anforderungen dér modernen Schiffs- 
und Motoren-Technik entsprechende, für den mate­
rien wie moralischen Bestand des Unternehmens die 
günstigsten Fahrzeuge habén könnte ; doch was ist das 
Alles gégén jene Massnahmen, welehe in dér letzten 
Analise unverkennbar auf den Ausgangspunkt hin-
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weisen, dass, wenn so fortgefahren wird, unselig zu 
experimentiren, das Unternehmen in einigen Jahren 
technisch so weit verkommen sein wird, dass durch die 
übermássige Belastung dér Fahrzeuge, durch wider- 
sinnige Kessel-Konstruktionen, die gesellschaftlichen 
Fahrzeuge nie xnehr bei gewissen Wasserstánden des 
so müchtigen, vaterlandischen Stromes verkehren wer­
den können, da bekannter Massen die novisirenden 
Adoptionen, nicht erleichternd, sondern belastend für 
solche dienen; als Beweis hiefür die so oft wiederkeh- 
renden Störungen dér Schifffahrt und dér Abgang 
zweckdienlicher Darapfer, welehe mán gégén reichliche 
Vergütung von dér Concurrenz ausleihen musste, was 
docb ein unverantwortlicher Kückgang, gleichbedeu- 
tend mit Búin, genannt werden muss.

Zum Schlusse noch einige ökonomische Bedenken 
in dér technischen Branche des Unternehmens dér 1. 
k. k. priv. Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft.

Bei Beleuchtung dér Thatigkeits-Entfaltung die- 
ses Unternehmens in seinen Werften fassen wir auifál- 
lige Gebrechen ins Auge, so ist z. B. dér Umstand für 
uns merkantil totál inkorrekt: (Wir meinen, dass das 
Unternehmen als solches diesem realen Prinzipe hul- 
digt), dass die Werfte die Erzeugung von Motorén 
u nd Dampfgeneratoren in eigener Régié unternimmt, 
wo es bekanntermassen weit höher zu stehen kommt, 
und den neuesten Yerbesserungen viel weniger Rech- 
nung getragen wird, als bei Privátén. Das Bedenken 
gégén Soliditat müsste wohl ausgeschlossen bleiben, 
indem uns einheimische Erzeugnisse vorliegen, welehe
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als Muster dér Korrektheit und Soliditát dienen kön- 
nen, und dér einheimischen Industrie zűr vollsten 
Éhre gereiehen.

W ir sind in dér Lage auf Umbauten von Schwe- 
sterschiffen zu weisen, welche in Handen von Privátén 
und dér Gesellschaft sind, und nahmhafte Yortheile 
zu Gunsten des Privat-Industrieellen aufweisen.

Die Motoren-Technik ist demnacheine unter dér 
Führung erfahrungsloser Lehrlinge, meist Empirikern 
und laien Natúrén überantwortete Sache, daher auch 
keine besseren Resultate von solchen Menschen zu 
erwarten bevorstanden, alléin dér Indifferentismus dér 
löblichen Administration konnte in 7 Jahren das nicbt 
erkennen und sehen — was— sicb seit dieser Zeit laut in 
dieVolksstimme übertragenhat, und die, diesenVorgang 
beobachtenden Actionare mit tiefen Schmerze erfüllt.

Zűr Erhebung des traurigen Thatbestandes die­
ser Faktas gebört wohl nicht viel Genialitat, alléin 
jedenfalls mehr Energie , als solche die Herrn Betbei- 
ligten dér 1. k. k. priv. Donaudampfschifffahrts- 
Gesellschaft zu entwikeln, sich in unbegreiflicher 
Weise nicht bemühen.

Dem Fachmanne blutet das Herz , wenn er be- 
trachtet, welche Frevel an den herrlichsten Motorén 
dér ersten europáischen Erzeuger vollbracht werden, 
ohne dér rationellen Reflektion, dass durch ein solcbes 
Zerstörungsprinzip unter dem Deckmantel von Erspar- 
nissen die eine Fiktion sind, Hundert Tausende ver- 
laborirt werden.

Wenn alsó gégén diese heillose Wirthschaft von
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Seite dér Staats-Verwaltung kein energischer Streich 
geführt, derselben kein Ziel gesetzt wird, wodurch die 
Clique entlarvt und die Interessen des Staats in volks- 
wirthsehaftlicher Richtung so wie dér Interessenten 
im Einzelnen und Allgemeinen gewahrt erscheinen, so 
wollen wir als Betheiligter und zugleich uneigen- 
nütziger P atrio t, dureh eine vermehrte Aufzahlung 
authentischer Daten, dér löblichen Administration die 
so künstlicb verschlossenen Augen öffnen, und jene 
l é i d é r  n u r  zu g r o s s e  Z a h l  a p a t h i s c h e r  
A c t i o n a r e  aus ihrer ruheseligen L e t h a r g i e  
w ekem

W ir zweifeln keinen Augenblick, dass auch über 
diese Vorgange, wegen zu geringer Dichtigkeit einer 
feinen Webe, jene gewisse Cotterie die heute schon 
beim recliten Namen zu nennen noch verfrüht ware, 
eine dicke Decke spannen zu wollen nicht unterlassen 
wird, da uns die traurigen Thatsachen dér jüngstver- 
gangenen Zeit, dureh solche Niederschlagungen und 
Vertuschungen schadlicher Missgriffe zu sehr vor Au­
gen schweben.

Alléin wir lassen uns in unserem Streben für 
Recht und Volkswohl zu kámpfen nicht abhalten, um 
so weniger da das Unternehmen, welchem wir ange- 
hören, eines dér Verkümmerten ist, und leider dér 
traurigen Corruption des modernen Zeitgeistes unver- 
kennbar zu erliegen droht.

Gute Gründe veranlassen uns das vorbehandelte 
Thema hier abzubrechen, und auf die merkantilé Ab- 
handlung überzugehen.



Mercantiler Theil.

Nicht oft und schwer genug können wir die 
Nothwendigkeit betonén, dass die Yerkehrs-Anstalten 
dem Handel dér Industrie und dem Ackerbaue als 
Bindemittel aller Entfernungen, so weit sicb diese 
wichtigen volkswirthschaftlichen Zweige auszudehnen 
vermögen, d i e n s t b a r  zu sein babén.

Sollen wir das Verhaltniss in welchem die Ver- 
kehrs-Unternebmungen zum Handel steben, náher 
bezeichnen, so können wir ibnen nur den N a m e n  und 
die B e d e u t u n g  von „ F r a c h t e r n 44 einraumen, 
und damit ist ibre A b b a n g i g k e i t  vöm H a n d e l  
volkommen prazisirt.

Dieser Standpunkt darf weder v e r r ü c k t ,  noch 
viel weniger n e g i r t werden, gescbiebt dies, so 
werden beide Z w e i g e  nationaler Thatigkeit bedeu- 
tend verlieren; nur hat dér Handel MittelJ und Wege 
sich den Verlust kleiner zu machen, wahrend dér 
F r á c h t e r  ist er einmal dem a l l g e m e i n e n  
M i s s t r a u e n  u n d  d é r  A b n e i g u n g  v e r -  
f a l l e n ,  i n  d é r  R e g e i  zu G r u n d e  g e h t .

Ein altes Spricbwort sag t: „H o c h m u t b 
k o m m t  v o r  d e m  F a l l e !“ — wie wir wissen ist



73

die I. k. k. priv. Donaudampfschifffahrt und allé so 
gearteten Institute nicht um  i h r e r  s e l b s t  willen, 
sondern zu m  D i e n s t e  des Handels dér Industrie 
und des Ackerbaues in’s Leben gerufen worden, und 
kann mán füglich sagen s i e s e i e n d a ,  den v o 1 k s- 
w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z w e c k e n  zu genügen.

Um uns auf kein fremdes Féld zu verirren, stellen 
wir bezüglich dér obgenannten Schifffahrts-Gresell- 
schaft die F rag e:

Hat sie dem Handel und durch diesen dér Indu­
strie- und dér Agrikultur zűr vollen Thátigkeits-Ent- 
faltung nach Massgabe dér N o t h w e n d i g k e i t  
gedient ?

Die v e r n e i n e n d e  Antwort auf diese Frage 
ist durch den ganzen Inhalt dieser Brochüre hinláng- 
lichst gegeben, alsó kann sie dér Gegenstand einer 
lángeren Erörterung hier nicht mehr sein.

Wenn nun, wie hinlanglich bewiesen dieses Un- 
ternehmen, dér freien Entfaltung unserer Volksthatig- 
keit nicht gedient hat, welche Zustande bildeten sich 
in diesem Institute heraus, um sich als Hindernisse 
allenthalben in dem Wege zu stellen?

Hierauf antworten w ir:
V o m r e i n  m e r k a n t i l e n  S t a n d p u n k t e  

s i n d  e s :
1. B u r e a u k r a t i s c h e  E i n r i c h t u n g .
2. M a n g e l  a n  O e k o n o m i e .
3. P r o t e k t i o n .
4. R a b b a t e  und
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5. A b g a n g  e i n e r  k a u f m a n n i s c h e n  
L e i t u n g.

In gerechter Würdigung dieser fiinf Punkte, ist 
es die unerlassliche Aufgabe, úns ganz auf den Stand- 
punkt eines K a u f m a n n e s  zu stellen, um dieselben 
in gewohnter Wahrheitsliebe so zu definiren , dass sie 
allgemein verstandlich und beweiskraftig sich zűr 
Ueberzeugung formen, wie es bei diesem Unternebmen 
s e i n  s o l l t e  und wie es n i c  h t  i s t .

Sagten wir im Punkte I  die b u r e a u k r a t i- 
s e b e  E i n r i c b t u n g  seiein Hinderniss dér freien 
Thátigkeit, so drangt sich uns zűr Beweisführung eine 
solche masse Matériáié heran, dass wir am besten 
thun, wenn wir den Kaufmann reden lassen, und die­
ser sagt uns.

Vor Allém erfreut sich dieses Unternehmen 
einer vollstandig ausgebildeten möglichst corrumpirten 
Beamten-Herrschaft welcher mit sehr wenigen Aus- 
nahmen allé Elemente mercantiler Prinzipien abgehen, 
daherhinsichtlichihrer bureaukratischerGliederungund 
wechselweisen Abhangigkeit nichts zu wünschen übrig 
lasst, so zwar, dass mán eines lángén Studiums bedarf 
um den Titel und den Wirkungskreis jedes Einzelnen 
und besonders dér sogenannten zahlreichen Herren 
Oberbeamten kennen zu lemen. Ein Verstoss hiergegen 
hat für den Betreffenden in dér Regei bőse Folgen.

Die auffallende Vielzahl an Beamten rechtfertigt 
sich durch die complicirteste Yerrechnungsmethode 
die da eingeführt ist und uns unwillkührlicli au die 
Staats-Rechnungs-Buchhaltung vor dem Jahre 1848
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erinnerfc, die rücksichtlich dér Tausend Belege Nach- 
weise und Controllen wahrscheinlich d i e s e m  Un- 
ternehmen, besonders in den letzten 5 Jahren zum 
Muster gedient habén mag.

Bedingt diese Arbeits-Verschleppung schon eine, 
allén kaufmannischen Grundsátzen zuwiderlaufende 
Schwerfalligkeit in dér Geschafts-Abwicklung, so 
wurde damit noch ein viel verderblicheres Uebel 
geschaften, es ist dies die sich überall hervor dran- 
gende C e n t r a l i s a t i o n ,  in dérén Folge allé grös- 
seren Verfrachtungen von dem hohen und höchsten 
Dienst-Organen abhangig sind und ihre gemeinschad- 
liche Bückwirkung zu aussern nicht verfehlt.

Am fühlbarsten lastet diese lahmende C e n t r a ­
l i s a t i o n  jenen Gescháftsleuten auf, die weit von 
sö beliebten Centralstellen entfernt grössere Güter- 
Verfrachtungen abzuwickeln habén.

Ein Beispiel klart dieses abscheuliche Verhaltniss 
am deutlichsten auf.

Ein Kaufmann weit ab von einem Agenzien- 
Inspectorat *) hat laut eingegangenen Contract mit 
bestimmter Lieíerzeit eine grössere Quantitat Frucht 
zu verladen. Gedrangt durch einen kurzen Termin 
wovon ein grosser Theil zum Einkaufe nöthig war, 
glaubt er betreíf dér Yerfrachtung sich einfach nur 
an den gesellscbaftlichen Stations-Agenten wenden zu 
dürfen, um die schnellste Yerladung seiner Waare zu

*) W ie hochansehnlich bureaukratisch klingt dieser
Titd.
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sichern. Wie sieht sich derselbe aber getauscht, wenn 
ihm das betreffende Stations-Organ, manchmal sogar 
in nichts weniger alshöflicher Manier, so g a n z  a l s  
B  e a m t e n , mittheilt, in dieser Angelegenheit möge 
er, dér Kaufmann, sich an das l ö b l i c h e  A g e n -  
t i e - I n s p e c t o r a t  wenden, dériéi G e s c h a f t e  
h a n g é n  g a n z  v o n  d ó r t  ab.

Nehmen wir aber an , ein grösserer Kaufmann 
wisse diesen nichtkaufmánnischen Geschaftsgang, er 
werde sich demgemass vorher mit dem Agentien-In- 
spektorate einverstehen, um dér rechtzeitigen Ver- 
frachtung seiner Waaren sicher zu sein.

Nachdem diese Herren Agenzien - Inspectoren 
gleich machtigen Staatspersonen in einer ihrem Kom­
fort entsprechenden Stadt residiren, und nur zeitweilig 
— mittelst E i 1 s c h i f  f, alsó sehr e i 1 i g — ihre Stre- 
cken bereisen, daher auswarts höchst selten, und das 
nur zufállig zu sprechen sind, so bleibt dem guten 
Manne nichts anderes übrig, als mit grossen Kosten, 
und noch grösserem Zeitverluste in die Inspektorats- 
Besidenz zu reisen, dórt kann er — denn diese Her­
ren sind ja  h o h e  O b e r b e a m t e ,  kommen daher 
spat ins Bureau, brauchen auch viel Zeit für bureaukra- 
tische Zwecke, d r e i - v i e r m a l h i n l a u f e n ,  und 
liest jener grosse Herr gerade die Z e i t u n g  oder die 
K o r r e s p o n d e n z ,  so muss er noch obendrein, so 
befiehltes ein nichtselten a r o g a n t e r  B u r e a u x -  
D i e n e r ,  als P a r t h e i ,  denn Geschaftsfreunde 
kennen unsere modernen F r a c h t e r  nicht mehr, 
a n t i c h a m b r i r e n  !



77

Hieraus untergeordnete wenngleich immer noch 
bedeutungsvolle Reflexionen zu ziehen, überlassen wir 
biliig dér Kaufmannswelt; uns genügt das Vorgesagte, 
um weiter zu argumentiren.

Yor Allém liegt uns die Frage nahe, warum die 
gesellschaftlichen Agenten zu blossen Handlangern dér 
Agenzien-Inspektoren herabgewördigt erscbeinen? — 
Sind sie u n f a h i g ,  u n e b r l i c h  oder n a c h - 
l a s s i g ?  —

Dürfen nur solche in den Augen des Kaufmannes 
höchst verwerfliche' Gründe gelten, so fragen wir wei­
ter, warum werden dériéi Iudividuen nicht nur im 
Dienste aufgenommen, sondern noch obendrein mit 
solchen Posten betraut ? — Darauf gibt uns die Rubrik 
„P r o t  e k t  i o n“ verbunden mitauthomatbischer A b- 
h á n g i g k e i t ,  die genügendste Auskunft, und ist 
dieses Unternehmen in d i e s e r  R i c h t u n g  eine 
grosartige V e r s o r g u n g s - A n s t a l t ,  von dér in 
jüngerer Zeit auffallender weil konsequenter Weise 
gerade die Handelsbeílissenen ausgeschlossen bleiben 
wahrscheinlicb weil diese Leute einen gewissen Ge- 
schaftstakt mitbringeu, dér dem Bureaukratismus nicht 
zusagt.

Doch auch da wollen wir diesmal nicht wei­
ter eindringen, sondern babén wir den Zweck dér 
C e n t r a l i s a t i o n  zu sucben, weil es uns immer 
scheint als ob dér eigentliche Krebsschaden armseligen 
Verfalles dahinter gefunden werden will.

Das Wesen dér Bureaukratie getragen vöm dic- 
tatorischen Hochmuthe, bedingt Abhangigkeit; diese
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mögliehst ausgedeknt zu beiverkstelligen bedarf es dér 
Zusammenziehung aller Thátigkeit im Mittelpunkte, 
alsó dér Lakmung aller auswartigeu Krafte, zumDienste 
dér Einseitigkeit, mitkin das Anstreben des geraden 
Gegentheils dér kaufmanuiscken Prinzipien.

Und abermals müssen wir fragen, wozu dient 
diesel' z e i t r a u b e n d e ,  k o s t s p i e l i g e ,  ke  nő­
mé n  d e ,  g r o s s e  G e s e h a f t s v e r l u s t e  brin- 
gende Vorgang?

Nachdem mit dem kochmütkigen Geiste des Bu- 
reaukraten-Unwesens, das Haschen nach Y e r d i e n s -  
t e u unzertrennlick verbunden ist, weil hinwiederum 
diese weDn g u t  e r f u n d e n ,  k u n s t g e r e c h t  
z u g e r i c k t e t ,  zűr r e c k t e n  Z e i t ,  und am 
r e c k t e n  O r t e  mit 1 0 0 0  m u l t i p l i z i r t  vorge- 
brackt, zűr L e i t e r  k e r a n w a c k s e n ,  um nakezu 
in dem k ö c k s t e n H i m m e l i r d i s c  k é r  H ó k é i t  
zu steigen, darum  C e n t r a l i s a t i o n ,  nicht dér 
G e s c k a f t e ,  sonderu dér Verdlenste wegen, die 
sick selbst verstandlick nur auf wenige oder gar nur auf 
e in  Haupt kaufen, und allé andern als Figuranten, 
wenn verbrauckt, kinter den Coulissen voluminöser 
Monat-Becknungén versckwinden keissen.

Zűr Bekráftigung diesel- Tkatsacke nock ein Bei-
spiel.

Ein gewisser kock belobter viel protegirter 
Agenzien-Inspektor sak sick durck die direkten an 
die Direktion einlangenden umfassenden, für die kauf- 
manniscken und gesellsckaftlicken Interessen bedeu- 
tungsreicken Berichte , zweier tüchtiger Agenten —
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seiner Untergebenen — *) so arg íiberflügelt, dass er 
sich im Stillen öfters gedacht habén mochte; „wi e  
d o e h  da s  S c h i c k s a l  o f t  g a n z  v e r k e h r t e  
S p i e l e  t r e i b t ,  le l i  b i n  I n s p e k t o r ! “ — 
Ohne Verdienste keine Krone, alsó um jeden Preis für 
d i e s e n  M a n n  V e r d i é n s t e !

Aber woher nehmen und n i c h t  s t e h l e u !  
sagt ein altes gewiss ehrwürdiges Sprichwort. Was ge- 
scliah ; es erging ein centralbureaukratisches Circular 
an sámmtliche Agenten, in welchen angeordnet ward, 
dass künftig allé Berichte an die Direktion durch die 
betreffenden Agenzien-Inspectorate zu leiten sind. So 
verseliaíí'te mán diesen Herrn Gelegenheit, in Wien 
als auffallendes Geistes-Licht zu leuchten, und Ver- 
dienste zu sammeln.

Wenn ob solcher Vorgange, die nicht überall 
gewusst, aber allgemein übel genug empfunden wer- 
den, vöm Handelsstande einer Konkurrenz mit Sehn- 
sucht entgegen gesehen wird, weil aus dem zerstreuten 
Saamen b u r e a u k r a t i s c h e n  H o c h m u t h e s  
doch nur A b n e i g u n g  und W i d e r w i  11 egearntet 
werden kann, so liegt in dieser Sehnsucht gewiss nichts 
Wunderbares sondern nur ganz Natürliches.

Nachdem uns noch v ie  r Punkte zűr fachgemás- 
sen Behandlung vorliegen so schliessen wir den ersten, 
voraussetzend , dass die achtbaren Leser, namentlich 
aus dem verehrlichen Handeltstande unsere Klugheit,

*) W ie er zűr Einsicht deraelben gelangte, das ist 
tiefes Amtsgebeimniss.
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n i c h t  A l l e s  a u f  e i n m a l  zu s a g e n ,  gewiss 
biliigen werden.

lm Punkt I I  heisst es : M a n g e l  a n  O e k o -  
n o m i e .

Wie bedeutungsschwer die Konkurrenz auf allén 
Feldern kaufmánniseher und industrieller Thátigkeit 
die Wesenheit dér Oekonomie aufgefasst wissen will, 
leuchtet deutlich genug aus dér Thatsache hervor, dass 
sich dér [Eeingewinn des Kaufmannes gerade in den 
Hauptartikeln dér heutigen Handelsgescháfte per 
Metzen oder Zentner nur auf Kreuzer herabgemin- 
dert hat.

Selbstverstándlich handelt es sich demgemáss 
im Kampfe gégén die Konkurrenz am grossen W elt- 
markte nicht um Differenzen die unerschwinglich, re- 
spektive unausgleichbar wáren, nur fragt es sich, wie 
sind sie zu Gunsten des inlandischen Handels und dér 
Produzenten auszugleichen.

Die Handelswelt und mit ihr die Industriellen 
und Ackerbautreiber den liessen und lassen es an dem 
weithin l a u t  s c h a l l e n d e n ,  aber von gewisser 
Seite gerne überhörten Eufe nach b i l l i g e r e n  
F r a c h t s á t z e n  nicht fehlen, somit gibt sie und 
ihre Yerbündeten lángé schon den Fingerzeig, wo das 
Hinderniss liegt, welches die mögliche Entfaltung 
und durch sie die gesuchte Ausdehnung unserer Han- 
delsverbindungen zurück hált und einengt.

Kein Geheimniss ist es, dass sich eine k o m p l i -  
z i r t  e Geschaftsabwickelung ausser ihrer zeitrauben- 
den Schwerfálligkeit noch höchst kostspielig erweist,
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somit eme V e r  s_ch w e n d u n g  genannt werden 
mu’ss.

Ziilileii wir die Individuen, welche jener im er- 
sten Punkte dargestellten bureaukratischen Einrichtung 
zum unnűtzen Pussschámel dienen, so gibt dér daraus 
entfallende Kostenbetrag eme ganz respektable Summe 
für Kechmmg dér Oekonomie. Setzen wir in diese Ku- 
brik die leickt mögliche Ersparniss an Brenn- und 
Schmiermateriale dessen viel zu theuerer Anschaffungs- 
preis am ersten Blick erkannt wird, und ist es nament- 
lich dér Artikel K o le , in welchem eine barbarische 
Verscbwendung, trotzjener s e h r  k o s t s p i e l i g e n  
E r s p a r u n g s - E x p e r i m e n t e ,  vondenen mán so 
viel Kedens maclite, an dér Tagesordnung steht, weiters 
forschen wir nach den möglichen Ersparungen, die von 
dem horrenden Summen die auf den Werften nutzlos 
hinausgeworfen werden, zu maciién waren, wie dér 
technische Theil dieser Schrift, diess hoffen wir, deut- 
lich genug nachwies, und ziehen wir dann das Addit- 
tions-Produkt des Oekonomie-Konto, dann habén wir 
einen Betrag, dér dem Staatshaushalte jede Zuzahlung 
erspart, und eine Herabminderung dér Frachtsatze 
um mindestens 1 0 %  ermöglicht.

Damit ist aber noch immer nicht dér Höhepunkt 
dér Oekonomie, noch weniger dér tiefste Frachtsatz 
erreicht, denn von jenem Augenblicke an, beginnt 
erst die volle Entwickelung des Unternehmens , weil 
durch dieses kleine Besu ltat, ist es erzielt, sich auf 
allén Liaien dér gesellschaftlichen Thátigkeit eine 
f ó r t  und f ó r t  s t e i g e r n d e  F r e q u e n z ,  nach

6
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dér wir geizen entwickeln m uss, woraus das unver- 
falschte Zeugniss innerer Entfaltung und ausserer Eut- 
wickelung des Handels und aller mit ihm verbundenen 
yolkswirthschaftlicken Zweige hervorgeht, und mit 
ihm Hand in Hand steigert sich die Oekonomie, in 
dérén Folge die Frachtsátze noch tiefer herabgehen 
können.

Dér kauí'mannische Grundsatz im Punkte 0  e- 
k o n o m i e huldigt immer dér abstrakten Klugheit, 
somit steben vor dem geistigen Auge des echten Ge- 
scháftsmannes, sobald er in seinem Comptoir b 1 o s s 
e i n s o 1 c h e r i s t , die Pragen w o f ü r ?  w o z u ?  
w a r u m ?  undgibtersicbm it Ausschlussjeder 1 11 u - 
s i ó n  die Antwort für oder gégén ein Unternehmen, 
so kann er sich und Anderen jeden Augenblick Re- 
cbenschaft gébén wofür — wozu — oder warum er in 
einem gegebenen Palié so und nicht anders gehandelt 
hat. Daher bemerken wir beim Kaufmanne jene kluge 
Oekonomie die den Yorwurf schmutzigen Geizes von 
sich weist, und docb allé u n n ü t z e n  A u s g a b e n  
e i n e  V e r s c h w e n d u n g  nennt.

Dér echte Handelsmann versteht aber noch eine 
Kunst die ihm das Streben nach Oekonomie lehrt, und 
diese besteht darinnen, die Arbeitskrafte so zu verwen- 
den, dass er jedes Individuum vermög dér demselben 
innewohnenden Fahigkeiten und Kenntnisse im Ge- 
schafte auf seinen natürlicben Platze stellt, somit das 
geistige Kapital seiner Diener in möglichst gewinn- 
bringendster Weise ausbeutet, ohne das Individuum 
selbst auch nur im geringsten zu verkürzen.
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Wie traurig öde sieht es in dieser S k o u o m i -  
■schen R i c h t u n g  bei unseren Verkehrsunterneh- 
mungen und besonders bei dér hier besprochenen Ge- 
sellschaft aus.

Nicht die Kenntnisse und Fáhigkeiten, welche 
doch das K a p i t a 1 , die E i n 1 a g e jedes verwend- 
baren Individuums sein sollen, werden da seit 5 Jah- 
ren in Betracht gezogen, sondern das Gewicht dér lee- 
ren P r o t e k t i o n .  Doch ! Bald hatten wir uns eines 
groben Fehlers gégén die gesunde Logik schuldig ge- 
macht. Ist die Protektion nicht auch ein Kapital aus 
dem sich gute Prozente ziehen lassen. — Ganz gewiss, 
denn ein grosser Herr dér einen Günstling versorgen 
will, ohne seine Einkünfte dabei in ein theilendes 
Gedrange zu bringen, ist gewiss vice versa D e m j e ­
ni  g e n sehr erkenntlich , dér dieses Geschaft in be- 
ster Form und záhlendem ínhalte ordnet; und wie 
sehr solche Versorgungs-Vermittler dér Gunst und 
Gnade hóhér Herren hedürfen, darüber gibt die tag- 
liche Erfahrung mehr als genügende Auskunft.

Um dér Wahrheit das schuldige Zeugniss nicht 
vorzuenthalten, miissen wir zugeben, dass sich in die- 
sem Unternehmen tüchtige kenntniss- und erfahrungs- 
reiche Manner befmden aber leider kommen die aller- 
wenigsten aus ihnen a u f  E e c h n u n g  d é r  j ü n g -  
s t e n  Z e i t .

Gehen wir noch einen Schritt weiter, so stossen 
wir wieder auf einen Uebelstand dér ebenfalls und sehr 
fühlbar im ökonomischen Fache eine Lücke maclite.

Wir sagen und beweisen, dass wie manche An-
6*
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dere das Unternehmen dér ersten k. k. priv. Donau- 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft ein Bureaukratisches 
und kein Kaufmánnisches is t ; diese Thatsache findet 
eine ebenso traurige als wahre Bestattigung in den 
schauerlichsten Experimenten, welche von Personen un- 
ternommen wurden, denen Mezu die nöthige Befáhigung 
ganz abgeht. W ie  i s t  d a s  m ö g l i c h !  wird man- 
clier unserer geehrten Leser ausrufen : Ganz einfack; 
wo dér Unglaube predigt, da können die Leichtglau- 
bigen ganz gemütblich zuhören, so h ier, es kommt 
nur darauf an wie ein zu Vertrauen und hervorragen- 
der Stellung gekommener Günstling irgend eine bároké 
Idee beraus zu putzen versteht; gelingt ihm dies — 
gründlicbes Wissen, und tiefe Sorgfalt für das Unter­
nehmen steht ihm ja  nicht gegenüber, so kann er ru- 
hig den verkehrtesten Unsinn zűr Geltung bringen 
und S u m m e n schwer verdienten Geldes mit voltén 
Handen hinauswerfen. Niemand ist da dér ihn hindert 
oder gar zűr Verántwortung zieht, denn D i e j e n i -  
g e n , welche die Sache verstehen, müssen laut solda- 
tisch bureaukratischer S u b o r d i n a t i o n  schweigen, 
und die es nicht verstehen, habén in geistlos blinder 
Unterwürfigkeit, gleich den chinesischen Pagoden in 
tiefen Bücklingen ihr Staunen und ihren Beifall zu 
bezeugen.

Würde uns dér Auftrag werden , das Bild einer 
solchen Oekonomie zu zeichnen, so müssten wir uns 
schon einen mit bunten Lappén übermássig behangten 
Bettler als Modellé ausbitten.

Wir bedauern, dass dér buntlappige Bettler
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den Schluss dieser Erlauterung noch nicht abgibt, weil 
wir uns erinnern, dass die Einleitung einen Passus 
enthált, dér alsó lautet: „ we n n  m á n  we i s s ,  d a s s  
„ e i n z e l n e  a n g e s t e l l t e  I n d i - v i d u e n  d i e  
„ E r f i n d e r d e r  P r o j e k t e u n d V o r s c h l a g e ,  
„a bé r  au eh z u g l e i c h  d i e  b e u r t h e i l e n d e  
„und e n t s c h e i d e n d e  H o m p e t e n z  s i n d !“ 
Und müssen w ir, wie an so v i e 1 e s auch h i e ra n 
manches Bedenken knüpfen.

Jeder Industriezweig bis zum einfachen Hand- 
werker herab hat seine Meister, die sich durch ihre 
allgemein bekannt gewordenen Leistungen eine rühm- 
liche Anerkennung von tüchtigen Fachmannern errun- 
gen habén müssen, um als k o m p e t e n t  gelten zu 
können.

Was sehen wir bei unseren grossen Unterneh- 
mungen ?

Sogenannte Chefs genug; aber wo sind ihre vor- 
ausgegangenen Leistungen ? — wo die rühmliche An­
erkennung von tüchtigen Fachmannern ? — wo über- 
haupt das Zeugniss, dass sie dem Fache, dem sie jetzt 
mit massgebender Vollmacht vorstehen, angehören ? — 
Nicht unterschatzen wir die Leistungen t i i c h t i g e r  
M á n n e r, die unsere o b i g e n F r a g e n g a r n i c h t  
a n g e h e n  k ö n n e n ,  aber die traurige Thatsache 
zu registriren habén wir, dass es bei unseren Verkehrs- 
Ünternehmungen Unberufene g ib t, die durch Andere 
reich an Projekten, Erfindungen, Yerbesserungen ete. 
etc. an eigenen Kenntnissen aber ausser den buntsche- 
ckigen Lappén dér Marktschreierei, arm wie unser
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Modell-Bettler sind, doch nein ! das sind sie nicht so 
ganz, denn sie habén Geld und das hat ein Bettler 
nicht. — Ja  Geld habén sie und je  misslicher es im 
TJnternehinen aussieht, desto reicher werden diese 
Herren, denn sie verkaufen ihre leeren Yersprecnungen 
schadenbringenden Erfindungen nur für gute Bezahlung 
und lehren sie uns trotz ihres Bettlerwissens dennoch 
eine neue Oeconomie , die darin hesteht für sich, nach 
allén Eichtungen auszubeuten und zu sparren, das all- 
gemeine Wohl, aber gleich einem Dorfe das von dér 
Landungsstrasse entfernt ist, abseits liegen zu lassen 
und mit ihrem vollgefüllten Bündel fürbass weiter zu 
wandern.

Arme Oeconomie! wie vielseitig wirst du zűr 
Theaterfigur verunstaltet zum Aushángeschild erlo- 
gener Sparrsamkeit, oder gar zum Deckmantel lieuch- 
lerischer Bereicherungssucht herabgewürdigt!

Ersuchen wir die geehrten Leser, über Yieles 
auch im Punkte O e c o n o m i e  , wie sie in dieser 
Gesellschaít ihre Pflege findet, zwischen den Zeilen, 
Betrachtungen und Eorschungen anzustellen, so wollen 
wir uns den leicht möglichen Yorwurf ersparren, durch 
unser schwaches Bild das Erkennen dér ganzen Misere 
bcschrankt zu habén.

Im Yerfolge unserer Aufgabe weiter schreitend, 
kommen wir zum III. Punkte und bezeichnet érj die 
„P r o t e k t  i o n“ als ein abermaliges Hinderniss, dass 
dieses Unternehmen dér freien Entwicklung unserer 
Yolksthátigkeit nicht gedient hat.

Um uns diesen Punkt recht klar zu machem
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müssen wir abermals das Wesen dér Concurrenz in’s 
Auge fassen, diessmal jedoch von einer Seite, die bis- 
her wenig beachtet, daber nur selten öffentlich bespro- 
cben wurde.

Nicht allé Menschen können reich sein, ebenso- 
wenig verfügen allé Kaufieute über ein gleiches Ka- 
pital. Dér Eine hat m ehr, dér Andere weniger, so 
arbeitet jeder nach seinen Kraften und tragt dadurch 
bei, den Dactor zűr Konsolidirung des allgemeinen 
Wohlstandes im G r o s s e n ,  G a n z é n  zu kráftigen; 
auch sehen wir in dér Regei, dass beim Kaufmanne 
Fleiss und Thátigkeit verbunden mit Klugheit und 
Oeconomie das kleine Kapital vermehren, es verdop- 
peln, verdreifachen m uss, um den Kampf mit dem 
Milliónál- bestehen, um mit ihm concurriren, neben ihm 
empor kommen zu können.

Obgleich diese Concurrenz die gefáhrlichste ist, 
weil Kapitalien mit Kapitalien ringen, und nur zu 
bíLufig dér Kampf damit endigt, dass leider in vielen 
Falién, die kleinen Summen von den grossen ver- 
schlungen werden, so können wir diesem Kampfe nicht 
aus dem Wege gehen, a b e r  s e i n e  ü b e l n  F o l -  
g e n b e f ö r d e r n h e l f e n ,  das ist gewiss nicht 
weniger eine s c h w e r e  S ü n d e  begangen am allge­
meinen Wohlstande, weil aus ihm das höchste Con- 
tingent zűr Verarmungs-Armee gestellt wird,

Wer hilft? und wie wird geholfen ? — so fragt 
gewiss jeder wissbegierige Leser, und wir antworten 
ihm, die V e r k e h r s - T J n t e r n e h m u n g e n ,  und 
zwar durch P r o t e c t i o n .
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S o n d e r b a r  und u n e r k l á r l i c h !  wird 
mán uns zurufen und doch ist die Sache nicht sonder­
bar, daher leicht erklárlick ; wie dies aber zugeht, soll 
uns im Bezuge auf das kiér besprochene Unternekmen 
wieder ein Kaufmann und zwar m it  e i n e m  k l e i -  
n e n  B e t r i e b s - C a p i t a l e  auseinander setzen.

Unser guter Freund dér zufállig ausser dem 
Domizil des betreffenden Agenzien-Inspectorates wohnt 
hat wie wir dies im Punkte „ b ú r e a u c r  a t i s  e k e  
E i n r i c h t u n g “ erfahrenhabén,nachausgelegten Rei- 
sespesen, mehrmaligen Yersprecken und antichambri- 
ren, das Glück gehabt, einen oder zwei Sckleppe zűr 
Ladung zu erhalten, und ist ihm laut Tariff dér ermas- 
sigte Fracktsatz zugestanden worden, ganz erfreut reist 
er zűr Einlade-Station ab, denn schon dér náchst ab- 
gekende Remorquer soll ihm — so wurde es verspro- 
cken — die zugesagten Sckleppe dakin bringen.

Eingedenk dér Wartegelder, die — wie nur 
biliig bei Ueberschreiten des Ein- und Auslade Ter- 
m ins, zu bezaklen sind, hat er um einige Kreuzer 
theurer gekauft und seine Waare rücksichtlich dér 
Schleppe-Ankunft, am bestimmten Tagé am Ladeplatz 
eintreffen gemackt, aber leider ist dér Remorqueur 
aus Gründen die nur dér Herr Schiffs-Commandant 
anzugeben wüsste nicht rechtzeitig angekommen, dér 
gute Mann hat dadurch weitere Spesen, alléin die 
Frucht zieht im Preise an — n u r  zu  o f t  i s t e s  
a u c h  u m g e k e h r t  d é r  F a l i  — er tröstet sich, 
denn er sieht neben ihm ladet ein gewigter Geldmann an 
mehreren Schleppen schon drei —  vier Wochen und
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ist noch lángé keine Aussicht dass er fertig mache, 
denn er mackelt mit den Verkaufern und trachtet 
billiger einznkaufen. Alsó die Wartegelder, welche 
jener Reiche für die Yerzögerung zu bezahlen hat, 
gleichen die Differenz aus, somit vollendet er seine 
Ve .rachtung und geht am grossen Marktplatze um 
seine Waare wieder so schnell als möglich umzusetzen, 
da Kauf und Verkauf, je  schneller desto besser, das 
Geschaft des Kaufmannes ausmacht.

Hat er am Einkaufsplatze den Bestellten seines 
Concurrenten thatig gesehen, so findet er am Ver- 
kaufsplatze den reichen Mann selbst und zu seinem 
S t a u n e n  j a S c h r e c k e n ,  lásst sein Concurrent 
die Waare um einen Preis ab, dér gerade die eigenen 
Kosten erreicht, somit vöm einem Gewinn gar keine 
Rede ist.

Staunen und Scbreck verwandeln sich in Nach- 
denken und unser Freund Kaufmann fángt zu rechnen 
an. Bei Kreuzer und Pfenig bringt er das Facit her- 
aus, dass sein reicher Concurrent umsonst arbeitet, 
oder einen groben Fehler im Calcül gemacht babén 
muss. Noch ganz in vielen sorgenschweren Gedanken 
vertieft, geht er am Landungs- und Ausladungs-Platze 
vorüber und sieht, wie dér reiche Kauíberr die Waare 
aus einem Schlepp dér — so erinnert er sich — ja  
schon vor vier Wocben in Ausladung stand, an die 
Kaufer abgiebt. Hierüber stuzend, greift dér gute 
Kaufmann nacb dem erlaubten Mittel dér Nachfor- 
schungen, es handelt sich ja  bei ihm um die Existenz 
und da erfáhrt er von einem Freunde dér sich zu-



90

faliig einmal in Gesellschaft jenes reichen und mehre- 
ren anderen Herren befand als sie gerade mit gelösten 
Zungen rückbaltlos lustig waren und aus dér Scliule 
schwátzen, dass es mit dem Frachtsatze dieses reichen 
Herren, w e g e n  e i n e r  d u r c b  Y e r s c h u l d e n  
e i n e s  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  O r g a n e s  ge -  
s c b e b e n  s e i n  s o l l e n d e n  b e d e u t e n d e n  
H a v a r i e ein eigenes Bewanndtniss habé, es auch 
betreff dér W  a r t  e g e 1 d e r n bei dieser P  a r t  h e i 
nicbt so genau genommen werde, w e g e n  M a n g e l  
o d e r  t h e u e r e n  K o s t e n  d é r  M a g a z i n é n  
d i e  S c h l e p p e  d e n s e l b e n  D i e n s t  thun, 
und schliesslich auch die Fesseln dér eingeführten 
Zwangs-Assecurranz, bedeutend erleichtert zu werden 
pflegen.

Nun wusste unser arme Kaufmann genug, um 
einzusehen, was ,,P r o t e c t i o n“ heisst und ist, und 
wie es kommt dass er diese Concurrenz nicht bestehen 
könne, daher nothgedrungen angewiesen sei sich um 
einen anderen Frachter umzusehen, dér keine P r o -  
t e c t i o n e n  austheilt, weil er keine hohen Ober- 
beamten, daher für das Thun und Lassen solcher auch 
keine Rücksichten zu nehmen hat.

Nehmen wir nun aber den Fali von dér anderen 
Seite und fragen wir wie viele Male kleinere Kaufleute 
gar keine Schleppe bekommen, weil selbe aus Protek- 
tion gewissen Hausern reservirt bleiben müssen und 
da ein solches Yerhaltniss gewöhnlich bei einer beson- 
ders lebhaften Geschaftsthátigkeit eintritt, was bleibt 
dem durch die Protection ausgeschlossenen Kaufmanne
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übrig, als sich dér Mutterschiffe zűr Verfraehtung 
seiner Güter zu bedienen , die beute factiscb die Con- 
currenz mit dér ganzen Gesellschaft am rentablesten 
zu ertragen vermögen, somit das eclatante Zeugoiss 
ablegeu, wie ohnmáchtig dieses mit dem buntschecki- 
gen Flitter modernen Hochmuthes aufgeputzte Unter- 
nehmen dasteht, indem selbes nicht einmal den Kampf 
zu bestehen, yiel weniger den Sieg über die schwer- 
fálligen sogenannten R a i z u e n zu erringen ver- 
mochte.

Es hat diese P r o t e c t i o n  aber noch eine 
Seite, von dér betrachtet, sie nichts weniger als em- 
pfehlenswerth erscheint.

Nachdem schon laut Staatsgesetz N i e r a a n d  
v e r h a l t e n  w e r d e n  k a n n ,  J e m a n d e n  u m -  
s o n s t  e i n e n  D i e n s t  zu t h u n ,  unddieser G e- 
s e t z a r t i c k e l  in uusarer Zeit dér S e l b s t -  und 
H a b s u c h t  wie vieleicht kein anderer zűr all- 
gemeinen Wirksamkeit gelangt ist, so liegt die Ver- 
muthung nahe,dass auch dériéi P r o t e c t i o n e n  von 
denbetreífenden Herren O b e r b e a m t e n ,  (den Her­
ren Agenten ist ja  i n d e r R e g e 1 das Yergeben dér 
Schleppe entzogen) nicht aus Freundscaaft ertheilt 
werden können.

Obwohl wir vollkommenst von dér unbestech- 
lichen Ehrenhaftigkeit dieser Herren überzeugt sind, 
so können wir als popularer Schriftsteller doch gewisse, 
von bősen Menschen ausgehende Yerláumdungen 
darum nicht verschweigen um jene Herren aufjdie
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F  olgen aufmerksum zu machen, die aus eben dieser 
Protection hergeleitet zu werden pflegen.

So z. B. sagt dér Eine: Ea ist doch merkwürdig 
wie diese Leute reich werden; ich kannte diesen Mann 
noch wie er mit ganz fadenscheunigen Eöcklein herum 
ging und so höflich wie andere kleine Beamten 
war, heute tragt er den Kopt so hooh, als ob er am 
Firmamente neue Fixsterne entdecken wollte.

Ein Anderer m eint: Dieser Posten muss enorm 
yiel Geld einbringen, denn dieser Herr N. N. führt 
ein Haus wie ein Millionar, und hat trotzdem noch 
da einen grossen Satz-Posten dórt ein schönes Haus, 
und seine Frau besitzt so werthvolle Práziosen wie 
nicht die Gattin eines Banquiers.

Ganz einverstanden, dass mán auf allerlei ehr- 
liche Art wohlhabend ja  reich werden, auch sein 
grösseres Einkommen ungeschmalert geniessen kann, 
müssen wir dennoch diesen Herren als Dienern ei­
nes volkswirthschaftlichen Institutes drei Dinge yor 
Augen haltén, die ihnen klar erkennen lassen wer­
den, dass sie durch ihren Hochmuth gégén die In- 
teressen des Unternehmens und ebenso auch gégén 
die Entwickelung des allgemeinen Wohles sehr schwer 
gefehlt habén.

1-tens gébén sie durch die „ P r o t e k t i o n "  
wenn auch keinen Grund, so doch genügende Ver- 
anlassung von bősen Menschen als bestechlich, ver- 
schrieen zu werden. *)

*) Dieser Passus findet seine Anwendung auf allé 
grossen Unternehmungen.
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2- tens verwandelten sie mit diesen B e g ü n -  
s t i g u n g e n  die ohnehin schon vorhandene A b n e i- 
g u n g  gégén das Unternehmen in v o l l s t a n d i -  
g e n  W i d e r w i l l e n .

3- tens Gewöhnten sie selbst sich durch die 
Macht Protektionen austheilen zu können ein so hoch- 
müthiges Benehmen gégén die gesellschaftlichen G e- 
s c h a f t s f r e u n d e  an,  dass sie lángé schon nur 
mehr P a r t h e i e n  kennen, und zuweilen rücksichts- 
loser gégén dieselben verfahren, als mancher Gemein- 
derichter mit den Dorfwachter.

Betrachtet mán diese hochmüthigen dér Schmei- 
chelei zuganglichen Herrn O b e r b e a m t e n * )  wie 
sie sich gégén U n t e r g e b e n e  und durch Geschafts- 
verhaltnisse U e b e r l i e f e r t e  gnadig oder ungnd- 
dig zeigen, so falit uns folgendes vor vielen Jahren 
in einem kleinen Büchlein gelesene „ M o t t o “ ein.

Ihr seid nur Jen en  wohlgewogen,
Die vor Euch steh’n, gleich dér Bittschrift,
In dér Mitte eiügebogen.

Wie mit dieser wahlerischen Wohlgewogenheit 
die Gesellsehaft und die allgemeinen Handels- und 
Yolks-Interessen fahren, um das kümmert sich ja  
doch in Wien Niemand, wie sollen die auswartig 
gebiethenden Herren sich damit befassen.

EinaltesSprichw ortsagt: „ D e r P i s c h f a n g t  
z u e r s t  b e i m  K o p f  ü b e l  zu r i c h e n  a n ! “ 
Wie wir in verschiedenen national - ökonomischen *)

*) Ueberall lassen wir gerne Ansnahmen gelten.



Eichtungen zu beobachten Gelegenheit fanden, stinkt 
es allgemein so durchdringend, dass es einer gar 
grossen geistigen Eichflasche bedarf — diese Scbrift 
ist selbstverstandlich nur ein Flaschchen — um die 
Nase vordiesen widerlichen Ausdünstungen zu scbützen.

Da dér IV. Punkt „ B a b b a t “ im engen Zu- 
sammenhange mit dem vorausgegangenen steht, so 
iiberlassen wir gerne die Kunst nocb weitere üble 
Nachwirkungen aus dér „Protektion" zu zielien, un- 
seren geehrten Lesem, und setzen wir einfach unsere 
Arbeit dámát fórt, dass auch über diesen Puukt nur 
das Nöthigste gesagt wird.

Wenn sicb ein grosser Geschaftsmann nach ei­
nen klugen Calcul bestimmt sieht, bedeutenden Ab- 
nehmern einen P r e i s s - N a c h l a s s  oder E a b b a t  
zu gewahren, so verfolgt er damit den Zweck ent- 
weder den Kleinverkauf seiner Waare durch Andere 
zu ermöglichen, oder dem gleicben Artikel eines an- 
deren Produzenten Konkurrenz zu machen, um sei- 
nem Geschafte einen grösseren Aufschwung zu gébén.

Ist ein gleicher Grund anch bei Verkehrsunter- 
nehmuugen vorhanden? — wir sagen entscbiedenst 
K e i n !  —

Legten wir in dem vorausgegangenen Punkte 
schon ein schweres Gewicht, auf die ungerechtfertigte, 
weil ungerechte Begünstigung Einzelner, so müsscn 
wir um so mehr diese E a b b a t e ,  die bei den Ver- 
kehrsunternehmungen, und namentlich bei dieser 
Gesellschaft eine sehr haufige Anwendung finden, 
verdammen, weil sie in sich nicht nur höchst nach-

_  94
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theilig, sondern auch unmoralisch auf das Institut 
und auf den Verkehr selbst zurückwirken.

Oeífentliche oder allgemeine Anstalten sind auch 
dér Oeffentlichkeit oder dem Allgemeinen eine streag 
ehrliche Paritát schuldig. Jeder einzelne Kaufmann 
biethet die gleiche Sicherheit für die richtige Be- 
zahlung dér F ra d it; das Pfand dafür ist sein Gut, 
das er dem Unternehmen zűr Weiter-Beförderung 
übergibt; alsó c o n t a n t arbeiten s ie , und ist es 
ihnen nicht erlaubt irgend Jemanden Credit ein- 
zuraumen, geschieht dies, so finden wir darinen eine 
grosse Yerantwortlichkeit für Diejenigen, welche hier- 
an die Schuld tragen. *)

Mit welchem Bechte und auf welche Yortheile 
hin, werden dennoch Babbate gegeben ? Unseres wis- 
■sens, so lehrt es die Thatsache, hat dieses Unter­
nehmen, bei einer rationellen Wirthschaft alsó bei 
b i l l l i g e n  F r a c h t s a t z e n  noch immer nicht 
Schleppe genug, um den heutigen Anforderungen des 

Gesammt-Handels zu genügen.
Wenn nun das Unternehmen nicht in derLage 

ist, íür A l l é  einen vortheilhaften Frachtsatz ma- 
chen zu können, woher erwachst die N o t h w e n -  
d i g k e i t  dies für E i n z e l n e  zu thun ? Mán 
kömmé uns nicht, mit dér l e e r e n  A u s r e d e :

* )  In wie férné sieh ein solcher Missbrauch bei die- 
eer Geselischaft eingesehliehen nnd Jab re  láng in hohen 
Summen forterhalten hat, daruber werden wir ein anderes 
Mai sprechen.
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» u m d i e s e E i n z e l n e n v o n  d e r C o n c u r r e n z 
a b z u z i e h e n .  W ir werden solche Entschuldigun- 
gen — oder Rechtfertigungen darum nicht gelten 
lassen, weil wir am Rechtsprinzipe festhaltend sageir 
müssen; G l e i c h e s  R e c h t  f ü r  A l l é !  — Ent- 
weder kőimen Vortheile dér Ermassigung A l l é n  
oder N ie  m a n d e n  gebothen werden, gégén jede 
Ausnahme protestiren wir feierlichst, weil dies Un- 
ternehmen nicbt einzelnen Kauíleuten, sondern dem 
gesammten Handelsstande d i e n s t b a r  zu sein hat.

Wir haltén die Ueberzeugung fest, dass dér 
grosse Handelsverkehr nie in e i n z e l n e n  Ha n -  
d e n liegt, sondern immer a 11 s e i t  i g vertheilt er- 
scheint. Demgemáss kann daher die Begünstigung 
E i n z e l n e r  nur alléin d i e s e n ,  nie aber dem 
A l l g e m e i n e n  zu Gute kommen, wesswegen wir 
diese R a b b a t e eine ungerechte Yerkürzung A 11 e r 
auf Rechnung des U n t e r n e h m e n s  nennen müs­
sen, abgesehen davon, dass mit diesen R a b b a t e n  
dér gegnerischen Schiffahrt-Konkurrenz in für sie er- 
freulichster Weise gedient ist, weil zu Gunsten Ein­
zelner die weit aus grösser Mehrzahl dér Kaufleute um 
dér Selbserhaltung Willen gezwungen ist, durch einen 
billigerenFrachtsatz den gewahrten R a b b a t - V o r -  
t h e i l  auszugleichen, und da dér traurige Beweis 
lángst gegeben ist, dass die erste k. k. priv. Donau- 
Dampf-Schiffahrts-Gesellschaft auf dem umfangrei- 
chen Wassergebiethe bis ans schwarze Meer die theu- 
ersten Frachtsatze h at, so wird es dem nicht b e-
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günstigten Kaufmann gar nicht schwer, Mittel und 
Wege einer wohlfeileren Fracht zu finden.

Daraus schöpfen wir das gewiss von keinem 
Denker, am wenigsten aber von einem Gescháfts- 
manne anzufechtende Eesultat, dass diese R a b b a t e 
einzig und einseitig nur den Geniessenden, und sonst 
gar Niemanden am wenigsten aber dem Institute 
und den allgemeinen Interessen zu Gute kommen, 
somit h ö c h s t  n a e h t h e i l i g  s i nd.

Wir sagten auch, dass diese E  a b b a t e im ­
moráliséit seien, und dafür gibt die Art und 
Weise wie sie zugestanden uud abgerechnet werden, 
die vollste Berechtigung.

Ganz wie eine geheime Angelegenheit werden 
dériéi Kontrakte stipulirt und geschlossen, und er- 
folgt die Abrechnung ebenso geheimnissvoll. Nur 
die Höchst und Hochgestellten des Unternehmens 
habén von dem Uebereinkommen Kenntniss , allé 
Uebrigen, wenn auch an dér Gescháftsabwickelung 
betheiligt, wissen davon nur so viel als sie zufallig 
erfahren körmén.

Wenn mán nun denkt, dass dériéi R a b  b a te  
oft 3 0 %  vöm ermassigten Frachtsatze übersteigen, 
so dass hievon e in  e i n z i g e s  G e s c h a f t s h a u s  
in 6 J  a h r e n eiue hal be m illión  Gulden 
an sich ziehen konnte, dann sollte mán glauben, es 
ware über die U n m o r a l i t a t  solchen Vorganges 
eine weitere Aufklarung nicht mehr nöthig, denn 
auf einer solchen Basis sind die gewagtesten Annah- 
men g l a u b w ü r d i g ,  aber wir reden weiter.

7
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S a g e dreisslg Prozente R a b b a t  genies- 
sen einzelne Kaufleute! Alsó um fást ein Drittel des 
ermassigten Frachtsatzes billiger arbeiten sie, und 
finden darinnen die Möglichkeit, sich auf Kosten 
dér Uebrigen zu bereichern, wozu das Unternehmen 
g é g é n  s e i n e  e i g e n e n  I n t e r e s s e n  dieHand 
biethet.

Weil wir ganz gut die schwere Bedeutung des 
Wortes „U n m o r a 1 i t  á t “ als Beschuldigung abzu- 
wágen verstehen, so müssen wir dasselbe auch trif- 
tig genug zu beweisen bemüht sein, darum sagen 
wir, wenn das Unternehmen unter den gewöhnlichen, 
alsó jede Begünstigung und Rabbate áusschliessenden 
Verháltnissen, z e h n  Millionen Gulden Bruttó-Ein- 
nahme pr. Jahr ausweist, in Polge dér bestehenden 
Régié Spesen aber diese trotzdem nicht gedeckt sind, 
sondern circa eine Millión vöm Staatsschatze als 
Subvention anzusprechen gewiesen ist, wie viel müsste 
von dér Staatsverwaltung zugezahlt werden, wenn 
eine a l l g e m e i n e  Frachtsatzerm&ssigung von 3 0 %  
stattfánde ? — Da durch eine solche Massregel, dann 
eine Staatsunterstützung von 4 y 3 Millionen Gulden 
erfordert würden, wovaus mán die Begründung schöpft, 
dass eine solche allgemeine Ermassigung u n m ő g -  
l i c h  s e i ,  woher nimmt ein solches Unternehmen 
d e  Berechtigung, a u f S t a a t s k o s t e n  E i n z e l -  
n e i i  d e r a r t i g e  V o r t h e i l e  zu g e w ü h r e n P  
— 0  .er darf es die Staatsverwaltung gut heissen, 
da^s s r e , die doch schon vennög ihrer hohen Ei- 
genschaft die G e s a m m t h e i t  reprasentirt, nur



99

E i n z e i n e n  zűr Voltigierstange dient, nm über 
das Gesammtwohl hinwegsetzen zu können ?

Betrachten wir dieses Gebahren von nocbeiner 
anderen Seite, indem wir die Interessen des Insti- 
tutes selbst in seinen Theilhabern (Actionáren) ei- 
ner gründlichen Würdigung unterzieben.

Jene, welcbe mit so grossen Yortheilen, wie es 
die R a b b a t e  und b e s o n d e r e n F r a c h t s a t z -  
e r m a s s i g u n g e n  sind, bedacht erscbeinen, wer- 
den (so m ü s s e n  w i r  a n n e h m e n )  auch Actio- 
nare des Unternehmens sein. Diese ziehen, zum 
g r ö s s t e n  N a c h t h e i l e  dér U e b r i g e n  einen 
so grossen Kutzen, dass sie mit lacbendem Munde 
den Ausfallin den Emmámén überseben, weiles ibnen 
höcbst gleichgültig erscneíut, in dem geringeren Er- 
trage ihrer Actien, ja sogar in den schwankenden 
unter dem Nominalwertbe stehenden Cours dér Ac­
tien selbst, einen Yerlust zu seben, für den sie auf 
Kosten ihrer Mitbesitzer ja  überreicb entschádigt sind.

Noch komischer müssen Solchen die ibnen ge- 
wahrten a u s s e r o r d e n t l i c h e n  E r m a s s i g u n -  
gen und R a b b a t e  vorkommen, welcbe nicht ein- 
mal Theilbaber am Unternehmen sind, denn sie 
sehen sicb angewiesen, in dériéi Begünstigungen 
eine Wirthschaft zu erkennen, die uns an einem 
Prasser erinnert, dér seinen r e i c h e n  W o h l t h á -  
t e r  a u s b e u t e t  F r a u ,  K i n d e r  und D i e n s t -  
1 e u t e d a r b e n  lasst, dagegen luculiscbe Gelage 
seinen Freunden und dérén Bekannten gibt, die sicb 
an seiner Tafel massten, itu  ruiniren, und hinter-

7*



her mit vollem Eechte auslachen. Wird unter dem 
P r a s s e r  die h e u t i g e  L e i t u n g ,  unter dem 
W o h 11 h a t e r die S t a a t s v e r w a l t u n g ,  unter 
dér F r a u  das a l l g e m e i n e  V o l k s w o h l ,  den 
K i n d e r n  d i e A c t i o n á r e ,  unter den D i e n s t -  
b o t k e n  die g e s e l l s c h a f t l i c h  A n g e s t e l l -  
t e n  dér m i n d e r e n  C a t h e g o r i e  v e r s t a n -  
d e n, und sind unter den F r e u n d e n  mit dérén B e- 
k a n n t e n  jene G ü n s t l i n g e  géméi nt,die auf Rech- 
nung dér Gesammt-Interessenten Reicbtbümer sam- 
m eln, und sich dabei ausserordentlich behaglich und 
wohl füblen, so mag das Beispiel, wie so viele andere 
kinkén, aber das wirkliche Bild, daswirdamit zeich- 
nen wollten, ist gewiss deutlichst erkennbar.

Die Beispiele, dass Einzelne sogenannter Speku- 
lanten, in Folgedes R a b b a t e s  von 3 0 %  Scbleppe 
an andere billiger als die Gesellschaft abliessen, und 
sich ol i ne  R i s i c o  mit 2 0 %  Reingewinn von dér 
Fracht begnügten, stehen nicht vereinzelt da.

Bedauern wir einerseits dem genialen Auffas- 
sen und Aneinanderreihen, dér Thatsachen wie sie 
uns über das Gebahren dieses Unternehmens in LTn- 
massen vorliegen, nicht so ganz gewachsen zu sein, 
so trösten wir uns andrerseits mit dér Ueberzeu- 
gung, dass unsere geehrten Leser reichlichst den 
Abgang ersetzen, und im Hinblicke auf die allge- 
meinen Interessen die zu vertreten wir uns in die- 
sem Büchlein zűr Aufgabe machten, manche Lücke 
ausfüllen werden.

Getrost schliessen wir darum diesen Punkt,
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und gehen auf den V. und letzten iiber, dér da sagt, 
dasUnternehmenléidé insbesondere am , , A b g a n g é  
k a u f m á n n i s c h e r  L e i t u n g . "

Uralt ist die W ahrheit: „A n d en  F r i i c h -  
t en e r k e n n t  m á n  d e n  B a u m ! “ — „An d e n  
H a n d l u n g e n  de n  M a n n ! “ — An  d e m E r -  
f o l g e  d i e  K r  a f t ! “ —

Tausende und Tausende von Ursacben versáu- 
men nicht ihre Wirkungen, dérén unzahlige im Ge- 
wirre des taglichen Lebens unerkannt bleiben, weil 
sie nicht empfunden werden.

Fást immer gilt die Annahme, „ k i é i n e  Ur -  
s a c h e n  g r o s s e  W i r k u n g e n ! 1' Und mit einer 
solchen habén wir es hier zu thun.

Ueberschauen wir den grossen Umfang und den 
tiefen Einfluss den die Verkehrs-Unternehmungen in 
sich selbst habén, und auf das allgemeine Wohl 
und Webe in dér National-Oekonomie ausüben; er- 
wagen wir die in den Millionen sich gruppirenden 
Kapitalien, die sie für sich in Anspruch nehmen, 
und nur in dér hohen Zahl dér Millionen ihre ver- 
hehrende Kraft áussern sollen; haltén wir uns vor 
Augen, dass die Rückwirkung dér geordneten Tbá- 
tigkeit dieser Unternehmungen gleichsam die Ge- 
burtshelferin sein soll, um das Vervielfaltigen des 
Volksvermögens aus sich selbst heraus in lcichtes- 
ter Weise zu ermöglichen; vergegenwartigen wir uns 
die gewiss höchst wichtige Aufgabe, einer endlichen 
Befestigung unserer schwankenden Geldverháltnisse, 
die ihre sichere Regelung nur in dér erhöhten Steuer-
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kraft und dadurch im Heranziehen k l i n g e n d e r  
V a l u t a  findet, so habén wir riesige Wirkuugen.

Wenn wir uns aber gesteben müssen, dass diese 
Wirkungen in entgegengesetzter Richtung sichtbar 
sind, indem die Millionen dér Anlage-Kapifcale wie die 
sieben mageren Kühe, mebr als sieben fette alljahrlich 
aufzebren, und docb nicbt fett werden, alsó die v e r- 
k e h r e n d e  K r a f t  wie einen schwindsüchtigcn Pa- 
tienten zwischen Lében und Sterben hinsiechen lassen, 
wenn wir vergebens warten auf dié befruchtende Wir- 
kung, bervorgebend aus einer gesunden Thátbigkeit, 
dérén D a s e i n unter die „ f r o m m e n ¥ ü n s c b e “ 
gezahlt werden muss, daher das vervielfáltigen des 
Volksvermögens, oder wenigstens das Erhalten dersel- 
ben ein leerer Traum geworden ist, so wird docb die 
Prage nacb dér U r s a c h e eine ganz natürliche.

Getreu unserer Aufgabe, hier ausschliessend nur 
das Gebahren dér I. k. k. priv. Donau-Dampfschiff- 
fahrts-Gesellschaft einer tiefern Würdigung zu unter- 
ziehen, beantwortet sicb die Frage nach dér U r s a- 
cben so trauriger Resultate am Felde ihrer merkan­
tilen Thátigkeit einfacb mit dem gerecbten Vorwurfe 
des A b g a n g e s  k a u f m a n n i s c h e r  L e i t u n g .

Um diesen Abgangnáber zu beleucbten, bedürfte 
es eigentlicb einer weiteren Beweisführung nicht mebr, 
weil ja  die vorausverhandelten v i e r  Punkte nur 
darum als Thatsache vorhanden sein können, weil die 
kaufmánniscbe Leitung feblt, aber wir wollen uns die 
Sache naher besehen, um zu finden, dass sebeinbar 
ganz kleine Ursacben eine so umfassende und weil
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brachten. — Es ist diess die P r o j e c t e n  - J a -  
g e r e i !

Dieses TJuternehmen besteht seit dem Jabre 1830, 
und habén wir in unserer tabellarischen Darstellung 
gezeigt, wie dasselbe sieh aus eigener Kraftentwicke- 
lung auf einen rentabeln Standpunkte emporgerungen 
hatte, dér zu den günstigsten Annahmen für die Zu- 
kunft berechtigte.

Mán sieht, dass bis zum Jahre 1860 ein b e- 
s t i m m t e s  g e o r d n e t e s  S i s t e m ,  nach allén 
Richtungen nicht nur angewandt, sondern mit einer 
entschiedenen Sieherheit kaufmannischen Taktes ge- 
leitet wurde. Und was drángt sich uns jetzt als Schlag- 
schatten überall auf ? — Ein unsicheres , weil auf 
blosse Projekte basirtes Herumgreifen nach Mitteln, 
das verworfene Sistem zu ersetzen; denn das alté er- 
probte Sistem, statt selbes Zeit und Bedürfgemass 
nach den rationellen Grundsátzen im merkantilen Gei- 
ste weiter auszubilden, hat mán v e r w o r f e n ,  ohne 
etwas Besseres, ja  nur etwas áhnlich Gutes an dessen 
Platze stellen zu können! Warum ? —

W e g e n  A b g a n g  k a u f m a n n i s c h  e r  
P r  i n z i pi  en.

Wenn mán, so wie wir, Gelegenheit h a t , diese 
Komödie dér „ P r  o j ek  t e n  - J á g e r  e i“, wie sie 
mit Recht genannt werden muss , in nachster Nahe 
zu sehen, und die Scenerie, mit dér dieses Machwerk 
ausgestattet ist kennen zu lernen, da verschwindet 
das Wunderbare, und am ganz natürlichen Wege wird
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leicht begreiflich, wie es s o und nicbt a n d e r s gé­
bén kann.

Wir wissen, dass jedes Land seine eigenen Sit- 
en , Gewohnheiten und Verháltnisse hat, die sich in 
allén Zweigen dér Yolksthatigkeit auspragen, undgilt 
dies besonders vöm Handel und zuvörderst vöm Han- 
del mit Rohprodukten.

Wenn nun ein Yerkehrsunternehmen diese do- 
minirenden Faktorén verdrangen , oder unberücksich- 
tigt zűr Seite schieben zu können glaubt, dann begreift 
es seine Interessen und seine Aufgabe nicht, denen 
Rechnung zu tragen es doch vor Allém angowiesen ist. 
— Wie vermag aber ein solches Institut jenen Pflich- 
ten gégén sich selbst und gégén die Gesammtheit zu 
genügen, wenn dessen Leitung von Personen ausgeht, 
die weder eine kaufmannische Bildung noch viel weni- 
ger unsere innlandischen Verhaltnisse kennen! Sondern 
vieimehr im Nacháffen besteht, das fremde Einrich- 
tungen adoptirt, die sich dórt, von woher sie ver- 
pflanzt sind, ganz praktisch den im Auslande herrschen- 
den jedoch mit u n s e r e n  Y e r h a l t n i s s e n  g a r  
n i c h t  zu v e r g l e i c h e n ' d e n  Bedürfnissen ans- 
chmiegen, oder Xeuerungen reprasentirt, die aus den 
Köpfen von Leuten hervorgingen, die nichts weniger 
als kenntnissreich genannt zu werden verdienen.

So viel Selbstkenntniss besitzt jeder Mensch, 
dass er um sich besser empfehlen zu können, den Ab- 
gang eigener Fahigkeiten durch künstliches „Z u r 
S c h a u  t r a g e n “ ausgeborgter Eigenschaften zu 
verhülen trachtet, was wieder nur um den Preis ge-

■ ■
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schehen kann, dass diejenigen von denen jene Eigen- 
schaften ausgeborgt wurden , zűr bleibendeu TJmge- 
bung des Usurpators gewahlt, und mit Klugheit An- 
dere zűr Abgabe besonderer „ l d e e n “ herangezogen 
werden.

In dieser Weise wird das Féld dér P r o j e k -  
t e n m a c h e r e i  nicht nur angelegt, sondern zum 
Gebege für diese J  á g e r e i eingerichtet. Aber welchen 
Erfolg kann ein dériéi Gebahren mit sich bringen ?

Ist es dér Handelsstand, — Einzelne wissen 
diese Geschaftsrichtung sehr zu ihrem speziellen Vor- 
theile auszubeuten, — dessen nie verstandene Stimme 
Gehör findet ? — N e i n ! — Ist’s die Industrie die 
mán nicht studirt, dafür ihre Interessen zu fordern 
kein Yerstandniss hat ? — N e i n ! — Ist’s dér Acker- 
bau, dessen innerstes Wesen mit seinen vielzahligen 
Ausláufern mán nicht einmal in dér Nahe gesehen hat, 
und dem mán doch so viele Eücksichten schuldet ? — 
N e i n ! — dér egoistische Ehrgeiz , dér aufgeblahte 
Hochmuth ist’s , dér den Leitfaden zu solchen leeren 
puppenhaft aufgeputzten Projekten an die Hand gibt, 
undihn bis in’s Unendliche fortspinnen möchte, würde 
derselbe nicht weil er schon viel zu lángé lauft ehe- 
stens zerrissen.

Im Yerfolge des fünften Punktes: „ A b g a n g  
k a u f m a n n i s c h e r  L e i t u n g “ kommen wir auf 
die sogenannten H a n d e l s  -  K o n j u n k t u r e n ,  
die bei einem grossen Gescháfte von wichtigem Ein- 
flusse sind, wie uns dies jeder Kaufmann gerne zuge­
ben wird.
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Das richtige Erkenneu und Ausnützen dieser 
Konjunkturen ist dér Prüfstein, an welchem dér Leiter 
eines máchtigen Unteruehmens geprobt sein will, soll 
dér Euf von Tüchtigkeit eine Wahrheit sein, so wie 
umgekehrt ein Nichterkenuen solcher Geschaft serschei- 
nungen das Zeugniss vöm Gegentheile abgibt.

Wie tief hat dér Handelsstand den Abgang die­
ser Eigenschaft bei vielen unserer Verkehrsunterneh- 
mungen zu bedauern! —

Liegt nicht in dér gereclitfertigten Besorgniss, 
dass ungewöhnlich lebhafte Gescháfte wegen Mangel 
an Transportsmitteln , gar nicht abgewickelt werden 
können, dér vollgültigste Beweis, dass manchen Lei­
ter dieser grossen Institute das rechte und umfassende 
Verstandniss von Gescháfts - Konjunkturen ganz ab- 
geht ? ! — Macht sich nicht eine blasirte Sistemlosig- 
keit geltend, welche Armseligkeit dem Handel gegen- 
über steht, mit dér zu arbeiten er angewiesen ist ? ! 
Wo soll er das Verstandniss suchen, welches zuerfas- 
sen vermag, was es heisst zűr rechten Zeit das höchst- 
mögliche Geschaft unter den bestgünstigsten Vorthei- 
len zu realisiren ?! — Muss nicht durch die leider 
herrschenden Verkehrsverháltnisse derKaufmann zu- 
e r s t  auf die Nebensache, aufdie V e r f r a c h t u n g  
seiner Waare denken, ehe es ihm beifallen darf, über 
das Q u a n t u m  einig zu sein ?! — Ist es für dem 
Kaufmannn heute leider nicht die e r s t e Frage w ie  
v i e l  k a n n  i c h  v e r l a d e n ,  und nicht w ie  v i e 1 
k a n n i c h  u m s e t z e n ? !  —

Weisen wir an einer anderen Stelle dieser Schrift
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auf den , , Z u f a l l “ hin, dér so háuflg als Aushang- 
schild des Yerdienstes respective genialer Geschafts- 
leitung benützt wird, so können wir nicht umhin, 
dieser Thatsache anch hier zu gedenken, und unser 
Staunen aussprechen, dass es möglich is t , solche 
Ersclieinungen von General-Versammlungen als bare 
Münze hinnehmen und bewundern ja  sogar mit Lob- 
hudeleien belohnen zu sehen.

So z. B . hat mán es in dér letzten General-Ver- 
sammlung dér hier besprochenen Gesellschaft als ein 
Riesenverdienst dér Leitung angesehen, dass dieses Un- 
ternehmen so glánzende Geseháfte im Vorjahre gemacht 
hat, dass aber, wie wir in unserer Einleitung schon deut- 
lichst nachwiesen, ganz andere Umstánde und Verhált- 
nisse diese Geschaftsvortheile dem Unternehmen so 
zu sagen mit Gewalt an den flals warfen, und jeden- 
falls die Umsicht und Thatigkeit anderer gesellschaft- 
lichen Beamten das Verdienst zu beanspruchen hátten, 
ja  dass bei einer tüchtigen Leitung das Einkommen 
um mehrere Hunderttausende von Gulden grösser hátte 
sein können, davon nimmt kein Mensch Notiz.

Ebenso sehen wir, dass diewaltende Vorsehung 
ihren Seegen mit vollen Hánden in allén Theilen un- 
seres grossen Vaterlandes ausstreute, so dass ein glán- 
zendes Ausfuhr-Gescháft mit Sicherheit vorausges elien 
werden kann, alsó trotz dér Verkommenheit manchen 
Verkehrsunternehmens ein reichliches Einkommen zu 
erwarten in Aussicht steht. Soll nun dieser heurige Pro- 
duktenreichthum auch den genialen Gedanken irgend 
eines Leiters unserer Verkehrs-Anstaltén zugeschrieben
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werden ?! — Diese Annahme stünde zu sehr im Wi- 
derspruche mit dér Sorge die unsern Handelsstand 
heute drückt, seiner umfassenden Verbindlichkeiten, 
eben diesel- traurigen Sachlage wegen gerecht zu wer- 
den, als dass noch Jemand sich mit einer solcben 
Idee belügen könnte.

Es galt einmal das Spricbwort: „ M i t  d e m 
A m t e  k o m m t  a u c h  d é r  V e r s t a n  d.“ Wie 
wir tausendfáltig sehen, findet dieses Sprichwort trotz- 
dem es nichts weniger als ein Wahrwort ist, seine nur 
zu haufige Anwendung, und wenn irgend ein baroker 
Satz, weil noch immer in seiner ganzen Bedeutung 
faktisch zu Recht bestebend, unser Jahrhundert seiner 
sonnenhell sein sollenden Aufklarung wegen, dér Un- 
wahrbeit überführt, so ist es nur alléin schon die prakti- 
sche Geltung dieses Spric hwortes. Undweil eben die re- 
elle Volkswirtshschaft, dérén Faktor dér Handel mit sei- 
nen tausendarmigen Verzweigungen ist, solche phrasen- 
reiche und sophistische Hirngespenste als etwas w i r k -  
1 i c h e s nicht hinnehmen kann und will, darum strebt 
sie diesen hemmenden Fesseln los zu werden, und ver- 
mag sie nimmermehr dórt die Förderung ihrer Inter- 
essen, die Entwickelung ihrer Kraft, und die Entfal- 
tung ihrer Thatigkeit zu erkenuen, wo sie die hoch- 
müthige TJnwissenheit, wie eine Taglöhnerin zum nie- 
deren Handlanger-Dienste herabwürdigt.

Erwagen wir welche Ansprüche dér Handel an 
die Verkehrsunternehmungen und besonders an dieses 
Institut zu stellen berechtigt is t , so finden wir seine 
hohe Unzufriedenheit vollkommen begründet. Statt
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dér weit sehenden kaufmannischen Erfabrungen und 
Kenntnissen stost er auf tragen Hochmutk; — sein 
Grundsatz: „ Z e i t  i s t  G e l d “, wird durch b u r e -  
a u k r a t i s c b e  W e i t l a u f i g k e i t  und S t w e r -  
f a l l i g  k e i t  zu Schanden gemacht; — seinStreben 
nacb möglichster Tbatigkeit findet ein unnatürlicbes 
Gegengewicht im M án g é l  an O e k o n o m i e ;  — 
sein Verlangen nacb Paritat wird durcb recbtlose P  r o- 
.t e k t i o n zurückgewiesen; — seine Sympatbie wird 
ibm mit verscbwenderiscben E a b b a t e n  an Ein- 
zelne vergallt; — und sucbt er scblüsslicb das Pro- 
dukt dieser Kecbnung, so sieht er den A b g a n g  
k a u f m a n n i s c b e r  L e i t u n g  überall heraus- 
leucbten und dieser Schlussrefrain vernicbtet allé Cal- 
cüle und Hoffnungen. — Docb nein! — Dér Kauf- 
mann bekommt ja  jabrlicb den Kecbenschafts-Bericbt 
in die Hand, und da stebt es scbwarz auf weiss, mit 
überwaltigender Geistesscbárfe ausgesprocben, wie 
viele Hindernisse dem Gescbáfte im Wege gestanden, 
welcbe Scbwierigkeiten in Folge kleinen Wasserstandes 
zu überwinden waren, dér enormen Summen die zu 
ersparen mán so glücklicb war gar nicht zu gedenken, 
und welcbe günstigen Vertragé zűr Beförderung des 
Verkebrs abgeschlossen wurden. Aucb kaun er dórt 
grosse Versprecbuugen für’s nácbste Jabr lesen; aber 
das Alles wird nicbt nur allé Jabre mit anderenWor- 
ten wiederbolt, sondern als besonderes Verdienst dér 
Leitung mit einen viel sagenden Patbos bervorgeho- 
ben, wenngleicb die Bewáltigung dér Scbwierigkeiten 
Am H i n z u f ü g e n  n e u e r  besteht; — dem kiéi-
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nen Wasserstande mit t i e f e r  g e h e n d e n  S c h i f -  
f e n  entgegen getreten wird; — die Ersparnisse als 
Fiction n u r  am  P a p i e r  vorhanden sind; — und 
die günstigen Vertragé wieder nur a n d e r e n  Un-  
t e r n e h m u n g e n  nie aber d em  H a n d e l  zu 
G u t e  kommen ; somit a l l é  V e r s p r e c h u n g e n  
inéin p h r a s e n r e i c h e s  N i c h t s  verrinnen.

Nicht zurückwollen wirsehen, sondern vorwárts. 
Konnten diese Berichte bisher als Táuschungsmittel 
angewendet werden, so soll ihnen dieser unlautere 
Zweck persőnlicher Lobhudelei in dér Zukunft unmög- 
lich gemacht werden.

K i é i  ne  U r s a c h e n  g r o s s e  W i r k u n -  
g e n ! Ehrgeiz und Hochmuth , kiéin und unansehn- 
licb sind die Ursachen, und von unberechenbaren 
Nachtheile sind die daraus hervorgehenden Wirkun- 
gen. Unberufene sind die winzige Ursache, und Ver- 
kümmerniss dér Unternehmungen sind die sehauer- 
licLe Wirkung. Unkenntniss im erborgten Kleide 
dér Vielwisserei ist die unscheinbare Ursache, die sich 
in allé Schichten nationaler Thátigkeit hineinschlei- 
chende Lahmung, sind die umfassende Wirkung. So 
rechtfertigt sich unsere diesen letzten Punkt begin- 
nende Einleitung.

Wenden wir uns zum Schlusse dieses Theiles an 
die verehrliehe Handelswelt, so glauben wir in dér 
eingehaltenen popularen Darstellung dér Wahrheit 
ihren Dank verdient zu habén, und appeliren wir an 
jene edeln Mánner dieser grossen Körperschaft, die 
gleich uns nicht so ganz alléin im eigenen Vortheile,
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als vielmehr auch in dér Förderung des allgemeinen 
Volks- und Staatswohles den Endzweck alles Strebens 
erkennen, daher ein billiges, sachverstándiges und 
gerechtes Urtheil abzugeben vermögen, und müssen sie 
uns mit Beifall zustimmen , dass wir e i n s t w e i l e n  
aber nur einstweilen in dér Auffassung und Be- 
urtheilung dieses Unternehmens hinsichtlicb seines 
inneren und ausseren Gebahrens, trotz des massen- 
haít vorliegenden Materiales, uns sehr enge Grenzen 
gezogen, und mit manneswürdiger Diseretion auch 
die sehreiendsten Uebelstánde nur berübrt, aber ihre 
ganze Nackheit noch nicht aufgedeckt habén, weil 
wir erwarten, dass es nur dieser Anregung bedarf, 
um endlich allé Interessenten sowohl A k t i o n á r e  
als G e s c h a f t s m á n n e r  zum Bewusstsein zu brin- 
gen, w o f ü r  e i g e n t l i c h  d i e s e  U n t e r n e h -  
m u n g e n  i n ’ s L e b e n  g e r u f e n  w u r d e n ;  — 
w e l c h e n  P f l i c h t e n  s i e z u  d i e n e n  h a ­
b é n ;  — w e l c h e  K e n n t n i s s e  u n d  E i g e n -  
s c h a f t e n  i h r  e 0  r g a n e ,  n a m e n t l i c h  die 
Leitnngen , a 1 s D i e n e r  di  e s e r  P f  1 i c h t e n ,  
b e s i t z e n  m ü s s e n ;  — u n d  wem diesel­
ben v o l l s t e  R ü c k s i c h t  u nd b e s c h e i d e -  
nes  E n t g e g e n k o m m e n  schiildig s i n d.

Nicht darf übersehen werden, dass — so wie 
in einem Uhrwerke — soll dasselbe seinem Zwecke 
entsprechen — kein Bestandtheil willkührlich verrückt, 
oder gar aus launenhaften Muthwillen untnátig ge- 
macht, sondern a l l é  ordnungsmássig ineim.nder- 
greifen müssen — auch im Staatsleben ein Organis-
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mus wirkt, in dem gleick einem Ráderwerke a l l é  
s o c i a l e n  F a k t o r é n  in ihrer Versehiedenheit 
eingefügt, harmonisch mit einander verbunden sein 
müssen, soll dér Staat besteben, und dér allgemeine 
Wohlstand in ibm blühen; — und ist besonders dér 
H a n d e 1 in diesem máchtigen Staats-Uhrwerke die 
U n r u h e ,  welche den Mecbanismns dér Volksthatig- 
keit, und die Circulation dér Kapitalien und Producte 
lebendig erhált. Es darf da nicbt einzelnen Fantasten 
oder Unwissenden überlassen bleiben, nach e i g é ­
n é n  ü b e r s p a n n t e n — o d e r  g a r o b n e  I d e e n  
in die Welt hinein zu dirigiren, um vielleicht 
a l l é m  m e h r  als unserem vaterlándischen Inter- 
essen zu dienen.

Yon je bér wurden allé Yersucbe einen Staat im 
Staate zu bilden, strenge zuriiekgewiesen, nur in un- 
serer Zeit gelang es einigen Leitern grosser Aktien- 
Unternebmungen, und besonders dér Verkehrs-An- 
stalten, sich mebr und mehr auf die gesellschaftlichen 
Statuten zu basiren, und die Staatsgesetze, als für nicht 
zu Recht bestebend, zu negiren. — Daraus kann we- 
der für Einzelne nocb für die Gesammtheit ein Heil 
erwachsen, wesswegen es die heilige Pflicht aller ge- 
setzestreuen rechtliebenden Patrioten ist, solchen nicbt 
selten aus den unlautersten Quellén bergeleiteten Ei- 
genmachtigkeiten, ihrer sebr gefáhrlicben Folgen we- 
gen entscbiedenst entgegen zu treten, und im Noth- 
wendigkeitsfalle aucb die Autoritat dér Staatsgesetze 
zűr Geltung zu bringen.

„W o k e i n  K l a g e r  i s t ,  da  g i b t  es-
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k e i n e n  E i c h t e r ! “ sagt ein logisch richtiges 
Sprichwort. Hat es bis min in dér von uns hier bespro- 
chenen Kichtung k e i n e  K l & g e r  trotz dér laut 
schreienden E e e b t s v e r l e t z u n g e n ,  und trauri- 
gen T h a t b e s t a n d s  -  B e m i n t l u n g e n  gégé­
ben, so wollen wir als A n k  1 a g e r  5ífentlich auf- 
treten, überzeugt, dass die schon vorhandenen Maté­
riáié mit sö vielen missachteten oder muthwillig be- 
schadigten Interessen genügende Anbaltspunkte ge- 
wahren, um auf dem staatlichen Eecbtsboden zum 
allgemeinen Besten, den günstigsten Erfolg zu er- 
ringen.

Eechnen wir auf die kráftigste Unterstützung 
aller patriotischen Biedermanner, wie sie in den ver- 
schiedenen Kreisen nationaler Thatigkeit, wie nicht 
minder im Handelsstande Gott lob in überwiegender 
Mehrzahl vorhanden sind, so glauben wir dies um so 
sicherer thun zu dürfen, als unsere Tendenz — wie 
in dér Einleitungscbongesagt — durch k e i n e r l e i  
e g o i s t i s c h e  I n t e r e s s e n  v e r d á c h t i g t  er- 
scheint. Nur dem Yaterlande und unseren Mitbörgern 
zu dienen ist das Streben, dem wir mit dieser Bro- 
ctrare gerecht zu werden beműht waren und sind.

Hiemit sei dér merkantilé Theil geschlossen, 
und gehen wir auf die „ K o n k u r e n z -  und E e -  
f o r m - F r a g e “ über.

8



Die Konkurrenz* und Reformfrage.

Dér komin em eli gebildete, rationelle Kauf- 
mann weiss gewiss von all jenen Problemen, welche 
zu lösen die Áufgabe er Technik is t , und vermag 
ganz gut zu beurtheilen wie sehr auf diesem Wege 
das gedeibliche Aufblühen eines rein merkantilen 
Unternebmens gefördert wird, wesswegen er sicb auch 
aller jener geistig praktischen Mittel bewusst ist, 
die einer Konkurrenz nacii merkantilen Grundsatzen 
entgegen zu stellen sind, um sie in kluger aber 
gemeinnütziger Weise zu besiegen. oder das Féld, 
wenn unausweichlicb im redlichen Kampfe zu theilen.

Das zum Usus erhobene Yerfahren dér 1. k. k, 
priv. Donaudampfscbiíffahrts-Gesellschaft gegenüber 
dér Konkurrenz, entbehrt, wie dies die Erfahrung 
lebrt, eines solcben kaufmánnischen Momentes ganz, 
indem sie im Gegentheile jedera Kampfe dadurch 
auszuweicken bemüht ist, dass sie um enorme Sum- 
men scblecht konstruirte, zumeist ganz alté abge- 
nützte Fahrzeuge aquirirte.

Damit erreichte die Gessellschaft ihren Zweck 
nicht nur nicht, sondern im Gegentheile, die Kon­
kurrenz fand in diesem gedankenlos kurzsichtigen
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Vorgange die Nahrung zűr fortgesetzten Thatigkeit, 
weil ja  jedern Versuch, sollte er auch unglücklich 
ausfallen, schliesslich die Gesellschaft als Káufer dér 
Fahrzeuge zum Anlehnungspunkt dient, abgesehen 
davon, dass mancher Koncurrent seine altén Fahr- 
zeuge weil ganzlieh abgenutzt, und den Anforderungen 
dér Neuzeit nicht genügend, an die Gesellschaft ver- 
kaufte, um sich SchifFe dér neueren Konstruction 
anzuschaífen, und desto wirksamer zu concuriren.

Sehen wir nicht vor unseren Augen, wie die 
Konkurrenz im Kleide dér Bescheidenheit sich auf 
allén Seiten erhebt, und mit berechneter Sicherheit 
entfaltet, consolidirt, und den Kampf mit dem töner- 
nen Kiesen aufnimmt, dér eben in seiner Schwerfallig- 
keit und innerenfFaulniss die Kraft nicht mehr findet, 
sich den zerstörenden Einwirkungen zu entziehen, ja  
selbst nur dér kleinlichen Sekaturen zu erwehren, die 
ihm von allén Seiten in den Weg geschleudert werden. 
Tauchen die Konkurrenz - Gesellschaften nicht wie 
Pilze auf, die bald eine kraftige Gestalt und Form 
annehmen werden ? — Doch gehen wir weiter.

Werden die Preise, für welche die Gesellschaft 
allé bis nun auf diesen Weg angekauften Schiffe, 
diesen hinsiehtlich ihrer Brauchbarkeit, und Tüch- 
tigkeit gegenüber gehalten, so steht dieser Vergleich 
gerade in dem Verhaltnisse wie wenn ein Schwach- 
kopf sein gutes Gold für werthlose Spielmünzen aus- 
tauschen würde.

Da alsó auf diese Weise ungeheure Summen 
verausgabt und nur werthlose Objekte dafür ange-

8 *



schaft wurden, so kann mán diesen Vorgang mit 
Fug und Recht einen unglücklichen nennen.

Nur geistige Armuth, wenn sie nicht Malice 
genannt werden soll, gebar den allén Interessen des 
Fortschrittes widerstreitenden Grundsatz, auf solche 
Weise die Konkurrenz zu besiegen.

Dér Ankauf dér königlich bayriscben Schiffe, 
dann jene dér Fink’schen Unternehmung, wie nicht 
minder dér ungarischen Konkurrenten, hat dem ün- 
ternehmen, abgesehen von dem nicht zu unterscha- 
tzenden moralischen Nachtheile, eine scflche empfind- 
liche materielle Einbusse gebracht, dass viele Jahre 
verlaufen müssten, bis ein, wenn auch vöm Staate 
ganz verhátscheltes mit einer allé Ausfalle bede- 
ckenden Subvention begünstigtes Unternehmen, sich 
wieder erholen könnte, da ja  solche Fahrzeuge gleich 
Dieben aus dem Sackel dér Gesellschaft fortwahrend 
zehren.

Hunderttausende werden jáhrlich zűr Konservi- 
rung altér schlechter Schiffe auf diese Weise ver- 
geudet, ohne daraus einen anderen Erfolg zu schő- 
pfen, als wieder zu flicken und fortzurepariren, weil 
die Oeffentlichkeit vöm Gegentheile solcher g u t e n  
Geschafte wie diese Ankaufe genannt zu werden be­
lieben, keine Kenntniss bekommen soll.

Würde die Gescháftswelt von dem Gebahren 
dieser im Dunkeln gehaltenen Werkstátte dér Gei- 
stesarmuth und dér Indolenz einen Detail-Einblick 
erhalten, so müsste sie mit tiefsten Bedauern erfüllt 
werden, und hatte besonders jeder Industrielle und
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Kaufmann allé Ursache mit Unwillen solches Trei- 
ben zűr Kenntnis zu nehmen.

Unwillkührlich drangt sich die praktische An- 
frage in den Yordergrund, ob denn die Gesellschaft 
nach einem so lángén Bestande unter ihren eigenen 
Fachmannern dérén nicht genug und vollkommen 
Tüchtige besitzt, die den Anforderungen dér Neuzeit 
entsprechend solche Erfindungen und Verbesserungen 
zu schaffen vermögen, wie sie die Grundsatze dér 
Oekonomie und die zu steigernde Leistungsfáhigkeit 
bedingen. Ist nicht diess dér eigentliche Weg die 
Konkurrenz zu bekampfen, und so die zu veraus- 
gabenden horrenden Summen nach allén Seiten hin 
nutzbringend zu verwenden?

Wir begnügen uns einstweilen mitdiesen Andeu- 
tungen, und unterlassen es dermalen eingehender jene 
Momente im Detail zu besprechen, welche die gesche- 
henen Spekulations-Resultate unliebsam beleuchten 
würden.

Sehen wir wie dieses Institut technisch und mer­
kantil , phisisch und moralisch untergraben , wie die 
Interessenwelt im ganzen Beiche dureh allé erdenkli- 
chen Kunstmittel getáuscht wird, so bedarf es keines 
weiteren Beweises mehr um da ein Streben zu erbli- 
cken, das mit Yerachtung aller socialen Bücksichten, 
den Zweck dér Zerklüftung unaufgehalten verfolgt.

Da sich in dér traurigen Wirthschaft dieses 
Resultat begründet findet, und im taglichen Leben nur 
zu pragnant manifestirt erscheint, so muss denu auch 
endlich die Staatsverwaltung denYersuch machen, die
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Koncessionsakte zűr Revision zu bringen. und mit 
Bntschiedenbeit dabin wirken, sich von dieser Last 
durch Lossagen zu befreieu, um nicht auf eine 
unverantwortliche Weise jáhrlich um eine schöne Sub- 
ventions-Quote gebracht zu werden, die das Unter- 
nehmen schliesslich doch vor dem Ruine nicht zu be- 
wahren vermöchte.

Doch auch bierüber scheinen in den Köpfen sol- 
cher schöpferischen Genies fertige Pláne zűr Verdau- 
ung dér ohnmachtigen Tkeilnehmer vorbereitet zu 
sein, denn sie tracbten sicb das Emancipations-Streben 
zu Nutzen zu machen, um das Institut vöm suprematori- 
schen Einflusse des Staates zu befreien, weil es dann in 
Folge dér Gleichgültigkeit dér Aktionare ganz in ihre 
Gewalt falit.

Wollten wir Mánner nennen, so ware es ein 
Leichtes für Zweifter die Wahrhaftigkeit dieses Planes, 
dér durch die Plauderkaftigkeit eines hervorragenden 
Mitgliedes dieser Clique vertrauten Personen schon im 
vorigen Jabre mitgetheilt wurde, in dieser Art nach- 
zuweisen, und vermögen wir ganz gut zu begreifen, 
dass demnach dér letzte Streich von dieser Richtung 
her vorbereitet wird, weil in dem Augenblicke als die 
Basis dér Staats-Subvention nur in Frage gestellt 
erscheint, die rapidé Entwertbung dér gesellschaftli- 
cben Credit-Papiere eintritt, oder mit anderen Worten, 
das Unternehmen in seinem innersten Leben erschüt- 
tert ist.

Was dann? wird Mancber von den Lesem dieser 
Schrift fragen.



Da es die schláferige Theilnahmslosigkeit dér 
Interessenten zuliess, dass sich die Herren Administra- 
toren inüberseliger Vertrauens-Fülle für dieLeiter, ganz 
nmgarnen liessen, so bleibt im Moment dér Krisis nur 
dér eine schon vorgesehene unddazu freigelassene Weg 
offen, das Unternehmen in Bausch und Bogén an aus- 
landische Kapitalisten abzutreten, und so unser schönes 
Yaterland, ja  die ganze Monarchie dér fremden Aus- 
beute zu überliefern, die sich von jeher durch den herr- 
lichen fruchtbaren Bódén herangezogen fiihlte, und 
heute alles daran setzt sich dieses Schauplatzes für 
sociale und politische Umtriebe zu bemáchtigen.

Die gesellschaftliche iünfkirchner Bahn, dérén 
Weiterbau schon zum grösseren Theile an fremde Ka­
pitalisten übertragen ist, wird uns wohl recht bald als 
Wegweiser in dieser Bichtung dienen.

In den Augen unserer Herrn Mittheilnehmer dér 
1. k. k. priv. Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft mag 
dieses Ende vöm Liede wie wir es in den obigen Zeilen 
vorher sagten, als Schwarzseherei gelten, aber es liegt 
uns, obgleich wir das grenzenlose Unheil für Millionen 
Menschen nicht heraufbeschwören wollen, die Pflicht 
eb, und behalten wir uns vor, seiner Zeit eine daten- 
reiche Reflexión zu veröffentlichen, in dér die That- 
sachen für Jedermann mundgerecht zusammengefügt, 
sogar den blinden und tauben Betbeiligten dieser Ge- 
sellschaft handgreiflich erscheinen werden.

Obgleich, wie dies aus jeder Zeile dieser Schrift 
hervorleuchtet, die Zeitkürze ein reichhaltiges Auf- 
zahlen und Zergliedern a l l e r  Erscheinungen und
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Thatsachen wie sie das Gebahren in diesem Institute 
in Unzahl biethet, nicht erlaubte, so hoffen w ir, dass 
dér nachstfolgenden Brochüre, welcber die gegenwar- 
tige nur Babn zu brecben h at, jene Aufmerksamkeit, 
und rege Theilnabme reservirt bleibt, die zu einer 
grossen Reform, wie sie zűr Rettung und Sicherung 
einer lohnenden Zukunft für dieses Institut unerlass- 
licb ist, und müssen wir in Anbetracht dér herrschend 
gewordenen Umstande hier eicstweilen nur Hinwei- 
sungen auf die Beschaffenheit dér Reform gébén.

Allerdings scheint es eine undankbare Aufgabe 
zu sein, allé jene unserer materiellen Entwicklung 
im Wege stehenden Scbáden zu besprechen, welche den 
österreichischer Seits verwöhnten Verkebrsanstalten 
anhaften, so dürfen wir doch um des allgemeineu 
Wohlstandes willen dieser Aufgabe nicbt aus dem Wege 
gehen, wesswegen wir in das Verhaltniss dieses Unter- 
nehmens náher eingingen, unbekümmert um jene Ele- 
mente, die uns ob dér bei dieser Gesellschaft einge- 
schlichenen korruptiven Verdrehung aller Rechtsbe- 
griffe sub titulo civilisatorische entgegen treten, und 
unsere uneigennützige Tendenz entscbieden feindlich 
anfecbten werden; auch sind wir vollkommen gerüstet 
gégén Widerlegungen jener Persönlichkeiten, welche 
vermőg ihrer Separat-Mission und ihres Charakters 
allé Wege hétrétén werden , um unsere Behauptungen 
abzuschwácben, wofür sie besonders unser entscbiedenes 
Andrangen zűr Vornahme einer gründlicben Reform, 
einer totálén Regeneration des Unternehmens, be- 
stimmen muss.
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Obgleich befürchtend, dass eine auf freiheitlieheii 
Grundideen basirte Reform, sowohl von Seite dér in 
seliger Schlafrigkeit Betheiligten, als auch von einer 
gewissen, die Geldinteressen reprásentirenden Körper- 
schaft wenig Beifall zu erwarten h at, zu welcher An- 
nahme uns die Thatsache berechtigt, dass eine Einrich- 
tung in so kümmerlicher Form und Wirkung trotz den 
wiederholten heftigsten Angriifen durch d i e u n b e s t o -  
c h e n e vaterlándische Tagespresse, trotz den unzah- 
ligen Vorstellungen an massgebender Stelle, und ge- 
nauer Bezeichnung dér gefrassigen Scháden, dennoch 
unbeirrt belassen bleibt, ja  sogar die schwersten Noth- 
rufe spurlos verhalten, und alles was zűr Rettung und 
zum Gedeihen dieses Unternehmens dienen konnte, dem 
Moloch d, i. einer gewissen hochtrabenden autokrati- 
schen Herrschaft Einzelner geopfert wird, so können 
wir doch nur eine solche als retfende That bezeichnen.

Und wir setzen unser Yertrauen auf gesunde, 
vöm Wirbel dér heutigen Leidenschaften unberührt 
gebliebene Elemente, welche sich in Mánnern finnen, 
die nicht alléin durch Stellung undVermögen, sondera 
insbesondere durch ihren unerschütterlich festen bie- 
dern Charakter eine Bürgschaft bieten, die alles Gute 
hoífen und nichts Böses fürchten lasst. Darum R  e- 
f o r m u. z. eine gründliche, eine operatíve zűr vollen 
Gesundheit des Unternehmens führende R e f o r m .

Als Motivirung dieser Reform-Idee müssen wir 
folgende Faktorén als jene anführen, die das gesammte 
Staats- und Volks-Interesse főidért.

Yor Allém muss die Reform eine genügende
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Garantie in sich schliessen, dass eine ungerechtfertigte 
oder leichtsinnige Beschádigung des Staatsschatzes 
für immer beseitigt, die succesive Auflösung durch 
Yermögens-Yergeudung nnd den damit yerbundenen 
R u i n  des Unternehmens resp die Yerwirthschaftung 
des associonellen Eigenthums unmöglich gemacht, und 
dass schliesslich jene gesunden Grundlagen gegeben 
werden, die dem Handel, dér Industrie und dem Acker- 
baue in dem Unternehmen Yortheile biethen, wie sie 
bis heute nicbt erzielt worden sind.

Regeneration ist nicht minder eine Nothwendig- 
keit dér dringlicbsten A r t , denn dies Institut erfreut 
sich einer grossen, ja  überflüssigen Zahl Bediensteter, 
von denen die Meisten im Hinblicke auf die Protektion 
dér sie ihre Stellung verdanken, kühn behaupten dür- 
fen, das Institut sei ihretwegen, nicht aber sie des Un- 
ternehmens wegen da, und sind es namentlich gewisse 
Personen die sich eine Omnipotenz anmassen, als ob 
sie gestrenge Landvögte des 13. Jahrhundertes wáren, 
daher nur nach Laune und Willkühr verfügen, dekre- 
tiren, entscheiden und so eine Chablonen-Einrichtung 
auf die andere folgen lassen , ohne auch nur die ge- 
ringste Gegenvorstellung zu dulden oder gar anzu- 
nehmen.

Wiederholen wir hier in gedrangter Kürze noch- 
mals die Zerstörungsmomente, welche gleich Wucher- 
pflanzen dieses Institut umschlingen und hinsterben 
machen wollen, so sind wir diese Wiederholung dem 
verehrlichen Leser darum schuldig, dass sein Gedacht- 
»iss mit erneuerter Frische sich dér schadlichen Ein-
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fiüsse bewusst werde, und so desto kráftiger die Noth- 
wendigkeit einer durchgreifenden Reform erfasse.

Zu diesem Behufe ergehen wir uns in einer neuen 
Reflexión und sagen, wenn lediglich die unverantwort- 
lichen Gebahrungsmomente den hóhérén merkantilen, 
wie technischen Verfall des Unternehmens herbeige- 
führt habén, und diese traurigen Resultate offenkun- 
dig existiren, aber leider bisher aus vershiedenen 
Gründen im Institute unangefochten blieben, ja  sogar 
von Seite des Hauptinteressenten, dér Staatsverwal- 
tung, dann dér Meistbetheiligten des Unternehmens 
selbst ignorirt wurden, so ist hieraus zu resultiren, 
dass unter solchen Verbaltnissen wie mán zu sagen 
pflegt nichts Besseres] und Klügeres nachkommen 
werde.

Wenn nun aber die heiligsten Interessen des 
Vaterlandes nicht nur den gesicherten Fortbestand die- 
ses heimischen Unternehmens mit Ausschluss fremder 
Geldmanner und gewiss auch fremder Betriebsleiter 
fordern, sondern die Beseitigung dér Krebsscháden als 
wesentliches und hauptsáchliches Moment zűr Erhal- 
tung desselben im Yordergrunde steht, so bedarf es 
jener mehr erwahnten durchgreifenden Reform und 
Regeneration, als jenes Heilmittel, durch welches allé 
wenn auch nocli so tief wurzelnden Uebelstánde für 
immer gehoben, und ein neues für unsere materiellen 
Interessen gesundes Leben in diesem siechen Kórper 
eingepflanzt wird, und so dieses Unternehmen aus 
dem Schutte b ö s w i 11 i g herbeigeführten Zerfalles 
schöner als je  wieder erstehen könne.
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Wenn hiezu die Staatsverwaltung die Initiative 
zu ergreifen aus nur ihr bekannten Ursachen zu ver­
meiden trachten sollte, so müssen dieses wohl nun 
mehr die direkt und indirekt Betheiligten tinin, u. z- 
erstens um dér Selbsterhaltungwillen und zweitens 
um den allgemeinen Interessen zűr Förderung des 
Staats- und Yolkswohles in nationalökonomisclier 
Kichtung, in ausgedehntester Weise Rechnung zu tra- 
gen. Um so sicherer muss sich spater die Staatsver­
waltung dieser Initiative anschliessen, als auch sie 
nebenher von dér bisherigen mangelbaft schadlichen 
Gebahrung empfindlichst berührt erscbeint, wesswegen 
ibr um so dringender die Nothwendigkeit einer ein- 
gehenden Reform niebt nur vorschweben, sondern als 
unabweisliehe Pflicht einleuchten muss.

Möge mán entschuldigen, dass wir die Einlei- 
tung zűr Darstellung dér Reform so lángé ausdeh- 
ne n, aber ein so wichtiger Moment verlangt diess 
unerlasslich.

Dass mán als erste Bedingung eine richtige Be- 
sprecbung dér Reform vorausgeben lassen muss, ver- 
steht sich von selbst, darum können wir nicht umbin, 
es zu versucben den Werth einer gründlichen Reform 
dadurch zu pracisiren, dass wir meinen eine solche 
ümwandlung in Zeit- und Umfanggemasser Weise 
durchgeführt, muss in staats- und volkswirthschaft- 
licher Ricbtung, dem Institute selbst, die höchstmög- 
lichen Yortbeile in sichere Aussicht stellen, dem ent- 
sprechend sagen wir.
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Die Bedingnisse oder besser gesagt Erfolge, 
welche durch die Reform erzielt werden müssen, sind:

I . Die Entlastung des Staatsschatzes von den
ihm durch eine verwerfliche Gebahrung aufgebürdeten 
Zuschüssen. •

II. Eine solide mit den Anforderungen des 
Handels, dér Industrie, und dér Agrikultur im eng- 
sten Einklange stehende Gescháftsleitung.

III. Die rationelle Benötzung dér vorhandenen, 
und Gewinnung neuer den heutigen Bedingnissen ent- 
sprechenden Betriebs-Objekte.

IV. Die Erreicbung einer gesunden vernünftigen 
daher dauernden Oekonomie aus dér eine bedeutende 
Verminderung dér Regiespesen erzielt zu werden hat.

V. Die Ausnützung dér tüchtigen Krafte durch 
Yerwendung derselben nach ihren Fáhigkeiten.

VI. Die Vereinfachung dér Geschaftsabwicke- 
lungen, und des Rechnungswesens.

VII. Die baldigste Gewahrleistung allgem ein  
b i l l i g e r F r a c h t s a t z e  als Resultat einer kauf- 
mannischen Wirthschaft, die sicher erreicht wird.

V III. Durch eine vollstandige Regeneration im 
Gesammtkörper dieses Unternehmens, dér unzahlig 
vielUeberílüssiges und Faules in sich birgt, worin dér 
Hemmschuh erkannt werden muss, für den schleppen- 
den auf allén Seiten zurückgehaltenen Gang des in- 
neren und ausseren Geschaí'tes, und so eine dér Haupt- 
ursachen zum Hinsiechen dieses grossen Institutes 
ausmacht.

Habén wir hier nur die vorzüglichsten Erfolge,
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welche wir uns von dér Reform mit aller Sicherheit 
versprechen, angeführt, so wird jedem IJnbefangenen 
leichtlichst klar, dass die kleineren Vortheile ihrer 
grossen Zahl nack nicht minder bedeutend erscheinen, 
daher einer Aufzáhlung nicht bedürfen, denn sobald sich 
dieses Unternehmen einer gesunden Grundlage erfreuen 
wird, entwickeln sich von selbst Kráfte die bis nun gar 
nicht zűr Thatigkeit gelangen konnten, weil sie im 
Schlamme dér bureaukratischen Versunkenheit er- 
stickt wurden.

Ganz gégén die gewöhnliche Logik habén wir 
die guten Erfolge einer vernünftigen Reform voraus- 
geschickt, jedoch mit dér Art und W eise, wie wir 
diese Reform vorgenommen wissen wollen zurück- 
gehalten.

Dass neue Krafte zűr Erreichung dieses weit- 
tragenden die Existenz dieses Unternehmens bedin- 
genden Zweckes nöthig sind, unterliegt keinem Zwei- 
fel, dass sie aber grössten Theiles aus den Vorhan- 
denen zu nehmen sein werden, ist eben so gewiss.

lm  Unternehmen selbst gesammelte Erfahrurg 
eine kenntnissreiche Praxis sind die Eigenschaften, 
welche jene Manner besitzen müssen , um den an sie 
zu stellenden Anforderungen ganz und voll zu genü- 
gen. Ohne viele Umwege besprechen wir zuerst 
die haufig vorkommenden Doppel-Eigenschaften dér 
P. T. Herren Administratoren, und weisen auf die 
Nachtheile hin,  die daraus für dieses Unternehmen 
schon hervorgegangen sind; folgerichtig wird hiebei 
auch dér Direktion gedacht, und gehen wir dann auf
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die oben befürwortete Reform über, die wir in dér 
Körperschaft eines verantwortlichen Yerwaltungsra- 
thes geschaffen wissen wollen.

Bei dér üblichen Wahl dér Herren Administra- 
toren, welche die eigentliche moralische Yertretung 
dér -sammtlichen Aktionáre unter dem Titel „Admi- 
nistration“ reprásentiren, ist als wahlfáhiger Rechts- 
Moment die Eigenschaft festznhalten, dass dér zu 
Wahlende keinem anderen verwandten oder gleichar- 
tigen Unternehmen als Administrator oder Verwal- 
tungsrath angehören darf, weil die Erfahrung lehrt, 
dass solche Manner durch ihr Doppelinteresse in die 
peinlichste Verlegenheit gesetzt, oft unausweichlich 
den Nachtheil für ein oder das andere Unternehmen, 
denen sie in gleicher Eigenschaft angehören, beistim- 
men müssen. Z. B. als Administrator dér ersten k. k. 
pr. D.-D.-S.-Gesellschaft und als Yerwaltungsrath dér 
k. k, priv. Staatseisenbabn-Gesellschaffc betreff dér 
Theilung des Güter- und Passagier-Transportes, wo- 
durch, wie das gégénwártig bestehende Uebereinkommen 

• zeigt, die erstere Gesellschaft eine wesentliche Ein- 
buse zu Gunsten dér Letzteren erleidet.

Verlangen wir alsó, dass jeder Administrator in 
dieser Eigenschaft nur alléin d i e s e m Unternehmen 
angehören muss, so sind die Ursachen dafür nach obi- 
gen, wie wir überzeugt sind, vollkommen einleuchtend.

Dass die Herren Administratoren in Folge dér 
ihrer eigenen Millionen bewegenden Gescháfte weder 
Zeit noch Musse habén, sich eingehend mit Antrágen, 
Yorschlágen, Verfügungen und anderen tief greifenden,
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gehörigen, (so müssen wir dérén Bedienstete nennen) 
oft schwer alterirenden Massnahmen zu befassen dem 
Direktor in dér Regei die Entscbeidung in den wich- 
tigsten Falién überantwortet wird, wodurch de8sen 
diktatorische Allgewalt, geschaffen, und jener tief 
greifende Zersetzungsprozess herbeigeführt wurde, dér 
ohne demnachstige Abhilfe in kurzer Frist das trau- 
rige Verkümmern des Ganzén zűr Folge habén muss, 
ist eine bekannte Thatsache, von dér diese Herren 
selbst vollkommenst übcrzeugt sein dürften.

Alsó liegt wie wir nun gesehen habén, in dér 
Lüké, welche zwischen dér Administration und dér 
Direktion unnatürlicher Weise besteht, die Ursache zu 
den traurigen Erlebnissen, die wir so zahlreich zu 
verzeichnen habén.

Dass mán bis vor 5 Jahren ganz richtig eine 
solche Lücke schon aus dem natürlichen Rechtsprin- 
zipe nicht für zulassig h ie lt, beweist dér Umstand, 
dass bis dahin in dér, von dér Direktion unabhangigen 
Person eines Administrations-Sekretárs, das Binde- 
glied bestand, welches über Andrangen des gegenwar- 
tigen Direktors, weil für seine Ansichten und Stre- 
bungen lastig , und hindernd, mit Zustimmung dér 
Administration zerbrochen, und so als Lücke erst in 
jüngerer Zeit bedenklich genug geschaffen wurde.

Haltén wir demgemass die Nothwendigkeit fest, 
dass ein solches Bindeglied zwischen Administration 
und Direktion bestehen muss, so vergegenwártigen 
wir uns ein solches in dér Wahl und Zusammenset-
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zung eines bezahlten, mithin verantwortlichen Ver- 
waltungsrathes, dér aus B e d i e n s t e t e n  d é r  G e- 
s e l l s c h a f t  aller Betriebszweige genommen, unter 
dér unmittelbaren Leitung eines Administrators ste- 
hend, einzig nnr dér Administration untergeordnet, 
allé Eingaben, Vorschláge und Anordnungen etc. etc. 
zu prüfen hatoséin erlauterndes Votum schriftlicb gibt, 
die schlüsslicbe Entscheidung aber dér Administration 
vorbehalten bleibt, und so die Direktion auf jene Stelle 
zurückgesetzt wird, die sie zum Wohle so vieler Inte- 
ressen nie verlassen hátte sollen, dass sie die Exeku- 
tive zu reprasentiren bestimmt sei.

Weit ab von seiner eigentlichen Aufgabe muss 
dem Yerwaltungsrathe die so verderbliche C e n t r a ­
l i  s a t i o n liegen. Sein Wirkungskreis hat allerdings 
das g a n z e gesellschaftliche Gebahren zu umfassen, 
aber zuförderst muss er auf Grundlage dér u n a n -  
t a s t b a r e n  Ehrenhaftigkeit, erprobter Fahigkeit 
und strenger Pflichterfüllung, den a u s w a r t i g e n  
O r g a n e n  jene Autonomie gébén, die zu einer be- 
schleunigten Gescháftsabwickelung führt, und den 
k a u f m a n n i s c h e n  G e i s t  weckt und ausbildet. 
— Aufheben muss er den b e l e i d i g e n d e n  Miss- 
braueh, die G e s c h a f t s f r e u n d e  dér Gesellschaft 
als P a r t h e i e n  behandeln zu lassen. — Zurück- 
zuweisen hat er die P r o t e c t  i o n welche in das In- 
stitut, gleich einer Yersorgungs-Anstalt eine Menge 
ungeprüfter und ungeprobter Beamte einschob. — 
Gestützt auf die Resultate langjáhriger Erfahrung 
bleibt ihm die Obsorge, zu vereinfachen die schwülstige

9
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Verrechnungsmethode aller Zweige. In sein Resort 
gehört auch die Regulirung dér Bezüge sammtlicher 
gesellschaftlichen Beamten und Diener nach dem 
Massstabe dér reellen Leistungen dér ganzen Branclien 
und dér einzelnen Individuen.

W ir bemerken, dass dies bloss Andeutungen 
sind, und wollen wir mit einem Worte sagen, dass dér 
Verwaltungsrath anf den gesellschaftlichen Betrieb 
aller Zweige eine verbessernde und belebende Wirkung 
übe, indem er Vorschlage, Antrage etc, nicht alléin 
von dér Direction, sondern Mittheilungen aller Art 
auch von den verschiedenen Orgnnen d i r e c t  e ent- 
gegen nimmt, Zeit- und Verhaltnissgemáss seinewohl- 
begründeten Propositionen dér Administration vorlegt 
und im Genehmigungsfalle dérén pönktliche Befolgung 
überwacht.

Da es dieser Verwaltungsrath ist, auf den wir 
ein sehr grosses Gewicht légén, und von ihm allé 
diejenigen heilsamen vorne schon in 8 Punkten auf- 
gezáhlten Massregeln erwarten, die zűr Erreichung 
des Guten und Gemeinnützigen erforderlich sind, so 
können wir nicht warm genug eine sehr gesichtete 
Wahl dér vorzüglichsten Kapazitáten, wie sie das 
Unternehmen genügend in allén Zweigen seines Ge- 
schaftes besitzt, empfehlen. Abgegangen muss werden, 
von den bisher nur zu sehr begünstigten Protektions- 
System, denn das Wissen und die gründlichen Kennt- 
nisse, gesammelt am praktischen Wege dér Erfah- 
rungen empfehlen sich ohne partheiischer Dazwischen- 
kunft dritter Personen selbst.
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lm Verfolge des uns vorgesteckten Zieles, so 
weit gekommen, sprechen wir aun unverholen unsere 
volle Ueberzeugung dahin aus, dass dér Leiter eines 
so riesigen, und wie wir geseken habén, allé Interessen 
des Staates sowohl als des Handels, dér Industrie und 
des Ackerbaues tief berükrenden Unternehmens andere 
und vorzügliehere Eigenschaften habén muss, als sie 
dér Gegenwartige bis nun an den Tag legte. Demge- 
mass versucken wir e s , jene Qualifikationsmomente 
wie sie dér Leiter dieses Institutes besitzen muss, zu 
verzeichnen, um so einen Massstab für künftige 
Falle zu habén.

Um uns die Darstellungsweise zu erleichtern, 
müssen wir vorausschicken , dass wir dem Grundsatze 
huldigen, dér Leiter eines Aktien-Unternehmens habé 
aus einer Wahl unter Mehreren hervorzugehen , und 
muss ein solcker sick einer Candidatur mit daran 
geknüpften Bedingnissen unterwerfen, denn wir können 
folgende Anmerkung nicht unterdrücken:

Mit wenigen Ausnakmen ist die Wahl dér jetzt 
modernen Ckefs für grosse Verkehrsanstalten in jener 
Weise wie diese stattlindet entschieden zu missbilligen, 
denn die oft besprochene abstrakte Kultur-Einnistung 
gebar in vielen hokién Köpfen eine so sckauerlicke 
Verkommenheit, welcke in unserer Zeit in niedageTfp- 
sener Ausdeknung zu floriren leider das Glück hat und 
sick in dér Wahl solcher Chefs meist in traurigster 
Weise manifestirt.

Da dem so ist, so muss bei dér Wahl eines Lei- 
ters dem das Geschick von einer zumeist sehr grossen

9 *
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Zahl Betheiligter anvertraut wird, wenigstens die 
gewisse bis nun übliche Cbablone und Protektionsform, 
wie nicht minder jene auf einfachen Personen-Einfiuss 
gestützte Informations-Tbeorie, weil daraus in dér 
Regei vöm praktischen Standpunkte betraehtet, un- 
selige Resultate hervorgegangen, fallen gelassen 
werden.

Passen wir die Thatsacke fest in’s Auge, dass 
die erste k. k. priv. D.-D.-S.-Gesellschaft, zuvörderst 
m erkantil, daher vorzüglicb zűr Hebung des Han- 
dels berufen is t , so können wir uns auch nur einen 
Instituts-Leiter aus diesem Resort als Jenen denken, 
dér allé Massnahmen vorzuschlagen und durchzufübren 
verstande, die als Basis eines wirklicli merkantilen 
Prinzipes zu gelten vermögen.

Um aber für eine so grossartige Aufgabe wie sie 
die Leitung eines so umfangreicben, daher böchst wich- 
tigen Unternehmens in sich schliesst, einen Fachmann 
zu berufen, genügt weder autokratische Herrschsucht, 
noch speculative, auf Oberilachlichkeit beruhende Pro- 
tektion, am wenigsten aber intriguensücktiger Neid, 
dér nach Einfluss hascht, sondern die Tbatsache ins 
Auge fassend, dass bei Besetzung einer so wichtigen 
Stelle nicht nur die Staats- und Volks-Interessen des 
Inlandes wohl aber auch die internationalen Verbin- 
dungen mit dem Auslande bestens gepflegt und erwei- 
tert werden müssen, ist es eine dér heiligsten Pflichten, 
hierauf Rücksicht nehmend, d en  M a m i  welcher so 
áusgedehnten und tief greifenden Interessen zu genügen
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hat, aus dér K a u f m a n n s s w e l t  des Innlandes zu 
wáhlen.

Yor Allém müssen wir uns von dér verrotteten 
nur einzelne günstige Ausnahmen gelten lassenden 
Manie emanzipiren, als ob nur im Auslande die genia- 
len Manner aus dér Erde wüchsen. Ersparen wir uns 
das erniedrigende Armuthszeugniss, welches mit dieser 
Sucht nacli Auslándern unseren vaterlandischen Kapa- 
zitáten ausgestellt wird, und sehen wir uns nur ein 
wenig um im eigenen Kreise, da finden wir, dass unser 
Handelsstand Manner in sich schliesst, die als geniale 
Tráger reicher merkantiléi- Inteligenz nebst grossen 
wissenschaftlichen Kenntnissen allé Eigenschaften 
besitzen, um solchen Anforderungen, vollkommenst zu 
genügen, die zűr Leitung eines Unternekmens wie 
es die erste k. k. priv. D.-D.-S.-Gesellschaft ist unbe- 
dingt nöthig sind.

Fügén wir unserer hier ausgesprochenen Ueber- 
zeugung noch bei, dass die vaterlandischen Unterneh- 
mungen keineswegs auslandisclier Chefs bedürfen, um 
so weniger als die meisten aus ihnen nichts weniger 
als jenes in sie gesetzte apatisch krankhafte Vertrauen 
rechtfertigten, so knüpfen wir hieran die Behauptung, 
dass aus dér Thatsache wie namentlich das hier be- 
sprochene Institut durch vaterlandische Kapitalien 
und Arbeit geschaffen, und von unseren Opfern erkalten 
wird, die heilige Pflicht erwachst, selbes auch nur durch 
vaterlandische geistige und materielle Kráfte pflegen 
und leiten zu lassen.

Nur nebenher wollen wir erwahnt habén, wie
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widersinnig es ist, von Auslándern jene Hingabe für 
ein österreichiches Unternehmen zu erwarten, die 
weder von vaterlándischen Interessen geleitet, noch 
weniger von patriotischen Gefüblen, aus welcben die 
opferwillige Treue bervorgeht, durchdrungen sind, 
sondern zumeist dem tiefsten Indifferentismus huldigen.

Demnacb soll derLeiter dér l .k .  k. priv. Donau- 
dampfschifffahrts-Gesellschaft durcb Wabl bestimmt 
werden, und ware als Entscbeidungs-Prinzip ein durcb 
Enquéte aus facbkundigen unpartbeiischen Mannern 
dér Handels- und Industrie-Welt bervorgegangenes 
Wabl-Komité zu bilden, welcbes die Qualifikations- 
Momente so wie die Befáhigung dér aspirirenden Kan- 
didaten zu prüfen und die endgültige Wahl vorzuneb- 
men bátte.

Ein solcbes Enquéte Wahlkomité, welches untéi 
gehöriger Ueberwacbung Seitens dér Staatsverwaltung 
durch Entsendung von energiscben, praktischen, dér 
bureaukratiseben Spbáre entwacbsenen Kommissaren, 
ihre Prüfung und Wabl gewissenbaft aufnebmen 
würde, müsste jedenfalls dér Intelligenz Bahn brecben, 
und so die Geknechteten des berübmten 19. Jahrbun- 
derts, in dem die Kultur durcb die usurpirten Knecht- 
scbaftsmassnabmen auch selbst im associonellen Leben 
zűr Ironie geworden sind, aus eben dieser unwürdigen 
Knecbtscbaft befreien.

Gebt aus einer solcben W ahl dér Chef zűr Lei- 
tung dér 1. k. k. priv. Donaudampfschifffahrts-Gesell- 
schaft auf Grund des vorbesprochenen Prinzipes her- 
vor, so kann nur ein rationell merkantil gebildeter
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tüchtiger Fachmann als dér Richtige Anerkennung 
finden, und liegt darin die Bürgschaft, für eine 
energische Durckführung aller kaufmannischen Haupt- 
prinzipe, und ist nur ein Solcher berufen, das Unter- 
nehmen einer machtig prosperirenden Zukunft ent- 
gegen zu führen.

Gégén die Theilung dér leitenden Kraft oder 
gar dér Ueberantwortung dér Leitung eines derartigen 
merkantilen Unternehmens, an Individuen anderen 
Resorts, müssen wir darum feierlichst protestiren, 
weil dies kaufmannisch inkorrekt, daher schadlich vöm 
grössten Nachtheile sein würde.

Dass ein so máchtiges Schifffahrts-Unternehmen 
mit den neuesten technischen Leistungen enge ver- 
webt, daher einer tüchtigen technischen Stütze bedarf, 
unterliegt keiner Frage, alléin diese, so wie allé wei- 
teren Abtheilungen des Unternehmens können nur dem 
kaufmannischen Prinzipe koordinirt, keineswegs aber 
subordinirt werden.

Tiefstens bedauern wir unserem Yorhaben, die- 
sem Institute die erschöpfendste Besprechung zu wid- 
men, nicht ganz genügen zu können, da uns leider hiezu 
die nöthige Zeit fehlt.

Alléin wir behalten uns vor, wie schon erwahnt, 
nicht nur das hier Mangelnde durch eine gründliche 
Analise zu ersetzen, sondern auch die inneren Angele- 
genheiten eingehendst zu behandeln, *) und müssen wir

‘) Pansionsfondangelegenheiten.
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um so mehr bedauern, diesen sehr empfiudlichen Theil 
nahezu ganz unberührt gelassen zu habén, weil uns zu 
einer grellen Beleuchtung recht garstiger Yorgánge, 
wie sie Unfáhigkeit und Ueberschátzung zu ge- 
bahren pflegt, eine Unzahl von Daten dér verschieden- 
sten Gattungen vorliegen.

Nicht unterlassen können wir, an die löbliche 
Administration das wohlbegründete Ansinnen zu stellen, 
das Sitzungsprotokoll dér jeweiligen General-Versam- 
lung dadurch zu vervollstandigen, dass in selbes auch 
jene Amandements aufgenommen werden, die von 
Aktionaren schriftlich eingebracht werden, und wenn- 
gleich keine Zustimmung findend, doch spater eine 
Bedeutung erlangen können; wir glauben behaupten 
zu dürfen, dass dériéi Sitzungs-Protokolle in vielen 
Fallen als ein sehr werthvolles Auskunftsmittel zu 
dienen, und für kompetente Entscheidungen haufig den 
Wegweiser abzugeben geeignet sein dürften.

Unter Einem müssen wir auch des §. 18 dér 
neuen gesellschaftlichen Statuten gedenken, und kön­
nen wir über die in demselben ent hal t eneZahl be-  
s c h r a n k u n g  dér s t i m m f a h i g e n  Aktionare 
durchdenvorgeschriebenenBesitzvon w e n i g s t e n s  

,v x u z i g Aktién, nicht genug staunen.
Welche Ursache konnte dieses schwere Unrecht 

an einer grossen Zahl Theilnehmer begehen ? — Liegt 
nicht darinnen eine laut redende Aufklarung über die 
von uns so tief beklagte Apathie ? —

Wahrend dér Wahl-Census von den Regierun- 
gen auf ein wahres Minimum herabgesetzt wurde, um
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nahezu j  e d e m Staatsbürger die Betheiligung an den 
öffentlichen Angelegenheiten zu ermöglichen, begeg- 
nen wir hier einer Beschrankung die ihres Gleichen 
vergeblich suchen dürfte, und können wir uns den 
Grund zu dieser u n g e r e c h t e n  Verkürzung nur 
dadurch erklaren, dass mán den für die allgemeinen 
Interessen weit lebhaffcer fühlenden Mittelstand aug- 
zuschliessen strebte, um sich yiele 1 a, s t i g e weil 
t r e f f e n d e  I n t e r p e l l a t i o n e n  yom Halse zu 
schaffen.

M á n  h ő r e ! V o n  5 a u f  2 0 , S a g e : 
Z w an sd g  S t ü c k  A k t i é n  i s t  d i e  S t i m m -  
f á h i g k e i t ,  o d e r  da s  B e c h t  e i n e r  G e n e ­
r a l  - V e r  s a m m l u n g  s t i m m f á h i g  a n w o h -  
nen zu d ü r f e n  b i e n a u f  g e s c h r a u b t !  A l ­
só 7 5 %  d e r T h e i l n e h m e r a u s g e s c h l o s s e n !

Empfehlen wir diese Schrift als den Ausfluss 
redlichen patriotischen Strebens, dem gesammten Pu­
blikum, und wollen wir besonders die Aufmerksam- 
keit dér P. T. Herren Aktionare, des Handelsstandes 
und aller Industriellen geweckt habén, so knüpfen 
wir die Hoffnung daran, dass die regste Zustimmung 
dér Lohn sein wird, nach dem wir geizen.

Űnterzieken wir das machtige Streben dér Völ- 
ker, sich durch vernünftige Preiheit aller jener Vor- 
theile zu bemáchtigen, die den Wohlstand und die 
Zufriedenheit in sich schliessen, einer sorgfaltigen 

Beobachtung, ja  gehen wir einen Schritt weiter und 
bewundern wir, wie selbst unser allergnádigster König 
aus eigenem allerhöchsten Willen seinen Völkern allé

10



138

Freiheiten und Immunitáten zugestand, die unserem 
schönen Vaterlande wie nicht minder dér ganzen gros- 
sen Monarchie zu einer seegensreichen Zukunft ver- 
helfen sollen, so müssten wir vor uns selbst scham- 
roth werden, würden wir gleichgültig zusehen wie ein 
mit unseren heicklichsten Interessen vorfloclitenes, von 
cinem unserer grössten Mánner geschaffenes Unter- 
nehmen mit frevelnder Hand zerstört wird, indem es 
ein böser Geist dem Abgrund des Ruines zudrángt.

Eine gemeinsame Angelegenbeit ist es, und 
bleibt uns das Vorrecht dér Initiative, ergreifen wir 
sie und dér gleiche Geist für Recht, Wahrheit, Wohl- 
fahrt und Macbt wird in den ganzen weiten Erblan- 
dern aufleben, máchtige Gefühle in dér Brust von 
Mannern geweckt, die den entscbiedenen Willen, die 
Kraft und den Mutb besitzen ein Unternehmen, das 
in seiner Ausdehnung das Grösste in dér W elt genannt 
werden darf, zu unterstützen und zu erhalten.

Entfernen wir diese Elemente die gleich giftigen 
Wucherpflanzen, ihre Wurzeln in unseren Bódén ge- 
schlagen, nur Früchte für sich sammeln und mit 
Gleichgültigkeit das Verkümmern unseres Wohlstan- 
des herbeifübren, unserer Thorbeit lachend, die ibnen 
das fruchtbare Eeld zu ihrem wüsten Treiben so ver- 
trauensselig überliess.

Mőge unser guter Genius seine schützenden 
Elügeln fiber dieses Unternehmen breiten, auf dass es 
zum Wohle unseres Yaterlandes an kriiftiger Entwi- 
ckelu ng zunehme und gedeihe, sich dem Ackerbaue, 

dér Industrie und dem Handel als machtiges Yerkehrs-
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Institut ináig anschliesse, und die Tausende seiner 
Bediensteten ihr Stückchen Brod in Ruhe und Sicher- 
heit verdienen und geniessen k(innen; dariu werden 
wir den reicksteu Lohn für unsere mühevolle und uu- 
eigennützige Arbeit gefunden habén.





A k i ,

D r u c k f e M e r .

Pag. 24 Zeile 16 statt d a s s richtig d a s
9 26 9 5 „ s t e r i e l e  „  s t er i lé
9 29 9 16 » den „ dér
9 30 9 22 „ I n i t i a t i o n  „ I n i t i a t i v e
n 31 »> 23 „ falit das Wort es ganz weg.
ft 33 Sohluas „ 1. J u n i  richtig 1. J u l i
9 56 Zeile 17 statt is t  9 sind
9 62 in dér Anmerk. statt Critiquu » Critique
9 65 Zeile 25 statt d e m richtig den

V, 74 9 20 » burokratischer „  bnrokratischen
9 76 9 4 „ B e a m t e n  » B e a m t e
9 88 9 11 „  Ve rsprechen „ Vorsprechen
9 91 9 9 » B a i z n e n  „ R a i z i n e n
9 92 9 7 n  ho o h  „ h o c h
9 102 9 14 r> derse lben » d e s s e l b e n
9 104 9 8 » S i t e n  » S i t t e n
9 108 9 19 n Hirngespensten „ Hirngespinsten.



*  •

;gidxfóix a » r  I> . i i « i a (1 f 9ÍX9S '  i s j i ' í  ;
„  o í  e i  X ó i  8. „ 5  .

n  ii f> 'i ü í
e t l . K 1 í i i f l l  .. “j m ; í í £ i i i x i l  . á s  « o e  .

r e  . «  «
i  I  xf €  . • ^ iú í a í ’i  f ü ii , « a tríífo ^

« Jlefe aliöS üti
. . e j jp i i ixQ  -«  rrirpti; i 0 j fcr)a

.
fir: H'V:- ;

.r! 0 0 hl 
xi 9 41 o aa.&'ft 

XI !) í  # í 8

•foffo ' (XVIjfc :itfi • tM

xi & rí o 9 x if s  y  <t 8 a  ,  J

SG ' „ '1

f f o d í s a t á . h  n SO. Vi
II 9 í  x 8 Mi' ii ■

iB9Í»ÍHMTf!0'g<rtrH « é i « iOJ* -t




